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DIE REITEREI.

Lie erste Stelle räumen wir, obwohl die Infanterie schon mächtig zu ihrer
nachmaligen Stellung als Königin der Waffen emporzuringen strebt , der
Reiterei ein. Sie fühlt sich nicht nur als etwas Besseres im Heere ; sie ist
es auch vermöge ihres ziffermässigen und Sold-Verhältnisses zum Fussvolk.
Auf 27—38 Fussregimenter kamen in der Zeit von 1697 bis 1707
30—39 Reiter -Regimenter ; sie bildeten die Stärke des kaiserlichen Heeres,
wenn auch die eigentliche Bedeutung und Leistungsfähigkeit der Cavallerie
noch lange nicht erkannt war und erst vom Prinzen Eugen so recht imo o

Interesse einer gedeihlichen Kriegsführung ausgenützt wurde. Das Heer,
welches Leopold I. 1683 gegen die Osmanen aufbot, zählte 14 Infanterie-,
26 Reiter - (Kürassier-) und 6 Dragoner -Regimenter . Im Jahre 1705, im
Todesjahre desselben Kaisers, zählte man 35.000 kaiserliche Reiter ; am
5. August 1716 schlug Eugen bei Peterwardein die mehr als dreifach
überlegenen Türken mit 41.000 Infanteristen und 22.000 Reitern . Den
Feldherren und dem Volke war die Reiterwaffe ans Herz gewachsen.

Der reichere, gewandtere Recrut wählt sich gewöhnlich den Dienst zu Ross. „(Ein Solbat, " sagt schon der
alte Ritter Meltzo in seinen *Kriegsregeln « ( 1643 ), „bei- 511 pfcrb bienen nnll, foü fürs erji alles basjenige au fidj Ijaben,
uxis bev einem Solbaten 511 in 21 djt genommen wirb: nemlidj, baß er gefuub, frifdj in feinen « liebem, non 20
bif"auf 40 3abreu unb eutfdjloffen fey, bem Xriegswefcn fid? giinßlidj 311 ergeben unb baffelbe rcdjt 311 lernen, audj
begierig, bind)  fei» moljlcerljalten 311 eljrlidjen Kriegsämptern befiirbert 311 werben. . . . € s ift nidjt Donuötljen, baß ein
Solbat 511 pfcrb ebenfo ftarf fey, wie einer 511̂ uß, aber er foU billidj ijurtiger unb fdjneller non perfon feyu unb etwas
feftiger in ben Übungen bes Ceibes, and? otlidjmaffen 311 pferb abgeridjt. IDcldjes eine Uvfadj ift, baff biejenige nidjt
unredjt haben weldje bafür Ijalten, baß man Hcitter in ben Stötten unb bewerten Orten, ba etwas fjöfflidjfeit ift,
annehmen foU. Dann, obwoljl nidjt ein jeber bafelbft fidj im reiten geübt ljat, fo wirb er bod; anbere gefeljen haben,
ftcij barin üben."

Von der Reiterei erhoffen auch die Führer der Schlachten die Entscheidung. Und thatsächlich hat man sie
d Reitern oft zu danken gehabt . Die Kriegsgeschichte ist erfüllt mit der Darstellung ihrer Thaten ; sie wussten
d ” sseren Glanz und Vorzug zumeist auch durch einen gewissen noblen Corpsgeist , durch Schneidigkeit vor dem
Feinde und Ehrenhaftigkeit im militärischen Familienleben zu rechtfertigen.

Der Dienst zu Pferde erhob den Mann über die äussersten Beschwerden, er erhob ihn aber auch über die Menge.
• ,,7,v „-pcplipn im loiahrigen Kriege ; so blieb es, wenn auch schon unter geänderten Verhältnissen, inSo war es, wie wir gesenen, nu o J ö > 5 & >

1 A a der Euo-en’schen Feldzüge und Ruhmesthaten der Habsburg ’schen Heere . Ein Reiter zu werden blieb des
T-- Trl̂ l (Es ift and) gefcfyefyen," sagen Khevenhüller’s Observationspunkte, „bafj bie IPcrber pon ber 3 ufan tcrie

5“
patent

der /vera ua

Jünglings Ideal. ift audj gefdjetje.
mit Oalafcben fjerumgefyen, als  wollten fie Dragoner unb Hentter werben, weil fie öfters bifficultät gehabt, Ceute3

n ift 311 wiffen, ba\5 obwoblen bie <Eapallerie=ober Dragoner=Hegimenter ein öffentlidjes IPcrbepater
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22 DIE REITEREI.

fyaben, fo bürffert fic jebod? nicfyt öffentlicb als mie bte 3 nfcmterie in Stabten tuerben, fonbern 3iifef}eu, mie fie bin uttb
tuieber Ceute bekommen. Diefes ans Urfacfyen, ineilen ein gar 311 großer gut auf nnb fid? feiner als RTusquetier
mollte unterhalten taffen.“

Die Waffengattungen der Reiterei waren noch nicht so mannigfaltig als später . Der eigentliche »Reiter«
war der Kürassier ; die Regimenter dieser besonderen Waffe bilden die weitaus überwiegende Mehrzahl . Der »Dra¬
goner«  ist noch immer der reitende Infanterist , vollzieht aber schon den Uebergang zu einer vollwerthigen Reiter¬
waffe ; als leichte Truppe reihen sich diesen Regimentern zu Ende des siebzehnten Jahrhunderts die ungarischen
Husaren - Regimenter an . »Regimenter zu Fuss « und »Regimenter zu Pferd « war die allgemeine Bezeichnung der

beiden Hauptwaffen ; »Cavallerie -Regimenter « war noch gleichbedeutend mit »Kürassier -Regimenter «. Eine Numerirung
der Regimenter gab es weder hier noch bei der Infanterie . Den Rang verlieh jedem Regimente der Rang und die
Würde seines Inhabers . Er war massgebend für die Reihenfolge des Regiments in den Listen , ja selbst für die Stellung
desselben in der Schlachtordnung . Ein erlauchter , mit einem hohen Generalsrange bekleideter Inhaber wies dem seinen

Namen tragenden Truppenkörper grundsätzlich den Vorrang vor minder vornehm benannten Regimentern an . Dass
dieser Brauch zu bedenklichen Etiquette - und Rangstreitigkeiten , ja zu heillosen Confusionen führen musste , hat die
Erfahrung in ernsten Stunden bewiesen.

Stiessen dann noch Contingente deutscher Reichsfürsten zum Kaiserheere , deren jedes seine besonderen
Privilegien , seine fürstlichen Commandanten und Generale mit sich brachte , so wiederholte sich in der Armee dieselbe
die wichtigsten Angelegenheiten verschleppende Kleinigkeitskrämerei , welche des heiligen römischen Reiches deutscher
Nation Schwäche und Entkräftung langsam aber sicher vorbereitete . Als im Juni 1694 die sächsischen Hilfstruppen
zu der im Reiche operirenden kaiserlichen Armee des Markgrafen Ludwig von Baden stiessen , wies man sie mit
vielen Umständen „an gehörigen 0 rten “ ein . „Übrigens, “ berichtet das Felddiarium , „ift be3iiglicfy her Seimig her
Regimenter in her ordre de bataille bie Sache nerglicfyen, bafj Riemattö burd? Por= ober Tlad f̂tefyen ber Regimenter
in feinem Range ein präjubi3 auf fid) haben folle, maften ber Rang fo gar genau nid?t überall beobad̂ tet
merben famt.“

Den ersten Rang in der Reiterei selbst aber nahm noch in der Eugen ’schen Zeit wie vorher der eigent-o o o

liehe „Deutfd ^e Reiter “ ein, der schwer bewaffnete und berittene Eisenreiter , mit dem wir unsere Soldatengallerie
eröffnen : der Kürassier.



Der Kürassier.

Wir kennen ihn als den Träger der alten Rittertradition und Rittertugend , als den directen Erben der
bevorrechteten Stellung jener adeligen yri ffCr ,̂ welche Kaiser Maximilian I. als die ritterlichen Söldner, die erlesenen
Streiter und die Elite des Heeres aufstellt und mit Schaaren von leichter gewappnetem, dienstbarem Kriegsvolk um¬
gibt. „T?uubert wol ?lgerüftcte Kyriffer " wollte jener Kaiser, wie es in seiner anno 1498 an die „Tjauptmanu,
Hegenten unb Hätl?e ber nieberöfterr. Canbe 311 TDten" erlassenen Instruction heisst, gebrauchen und halten, und über
je 25 dieser adeligen Eisenreiter bestellt er einen Hauptmann . Die einzelnen Punkte der Instruction sind denkwürdig
für die Entwicklungsgeschichte unseres Heeres ; sie werfen ein klares Licht auf den bunten Charakter dieses — sagen
wir — ersten Kürassier -Regiments  und die Rüstung und Bewaffnung der Reiterei in jenen ernsten Tagen,
an der Schwelle einer neuen Zeit.

Der Kaiser bestimmt : „gum (Erftert : baß ein jeber £?auptntann mtb Kyriffer für fid? felbft I?abe einen
Knappen, ber fo groß unb ftarf fei, baß er in brei 3 abrt'11 ein (Trabant werben mag. gwei gute Pferbc mtb ba5ii einen
TITarftaller(Heitfnedjt). IDeiters einen leidsten Büd?fenfd?üßen mit einer T?attbbüd?fe 1111b weiter 3wei Knechte, welche(£iw
röffer (€ infpännige) mtb wie Hnbere geriiffigt(geriiftet) feien, llnb il?rcr jeber fall einen Keifefpieß, einen^ ud?sfd?man3
(Beines^ cilptlein non ber Jarbe bes (Schielers), bann in einer Sd?ud?el (̂ uttcral) and? eine£?mtbsfappe mit einem Ijalben
baran gefd?ifteten Part mtb einen leidstenT?auptl?arrtifd? l?abett, ttemlid? eine welfd?e Schälern (glatter Kopfl?eIm ol?ne
Difir ttod? fjelnt3ier), fo man am Sattelbogen führen mag. . . . Sin jeber Kyriffer foll and? feiner^ remtbc Sitten, ttemlid?
einen jungen  S bei  nt amt (pagen ) l?aben; berfelbe foll mit einem lebernen(Eartfd?Iein (Sd?ilb) auf eiferne Stängel
ange3ogett, and? Ŝ iitter- mtb Dorbertl?eiI (23 rufb unb Httcfenfjarnifd?) 5wei 3led?l?anbfd?ul?e, unter beit Hd?feht einen
patt3erflecf auch bie3 uppett genannt, unb ein Behäng r>oit pan êrringen, wie an einem Kyriß, bod? unt 5 Ringer länger,
uerfeben mtb geriiftet fein. 3 °^ cr 2}auptmamt unb Kyriffer foll einen (Trabanten  mit einem Dorbertl?eil unb einer
TjeHebarbe haben, welcher itebft bes Tjaiiptmanns ober Kyriffers 21 TarftaIIer breier Hoffe warten helfen. Tod? baß ein
jeber fjauptinamt unb Kyriffer biefen(Trabanten auf feine Kofteit l?alte, weil ihnen ber Solb auf bie großen Knaben unb
HTarftaller, fo bod? nur letd?t geriiftet fittb, für üoII gegeben finb."

Im Commando seiner 25 ritterlichen Kürassiere und der adeligen und nichtadeligen Gefolgschaft derselben
stand dem Hauptmann ein Lieutenant — derselbe, der des Kaisers grosse Fahne trug — und der Träger des Rennfähnleins,
der sogenannte Rennfähnrich und Rottmeister , bei, der selbst wieder 200 »gute, einspännige Knecht und zu je vier
Einspännigen einen Trabanten zur Wartung der Rosse « in des Kaisers und Reichs Sold zu nehmen hatte — das machte
800 leichte Reiter und 200 Trabanten für das ganze Kürassiercorps.
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24 DER KÜRASSIER.

Es war mehr als natürlich , dass sich aus diesem schwerfälligen und vielgestaltigen Körper allmälig die ein¬
zelnen Elemente ausschieden . Schon unter Kaiser Carl  V . zieht der adelige Kürassier nicht mehr mit seinem Ge-
folge von sieben verschiedenartig Gewaffneten zu Felde . Unter 2000 »guter gerüsteter und gemusterter Reiter und

Pferde « sind 1600 mit Spiessen bewaffnete Männer , in vier Fahnen getheilt , und 400 Schützen , in zwei Fahnen formirt —
also getrennte Waffengattungen . Der Schütze führt den Knebelspiess und ein »gutes Feuerrohr «. Je 50 gemusterte
Knechte befehligt ein Rittmeister , die ganze Truppe der Obrist , dem die fette Gage von 600 fl. monatlich zuerkannt
ward . Je 12 Mann haben einen »Buben « (Stallknecht ) und ein Tross - oder Boten -Ross sammt einem Boten zur Ver¬
fügung . Noch immer ist der geharnischte Mann , der Kürassier , der Spiesser oder Lanzirer , der vornehmste Soldat der
Heere ; bedarf er doch , um seine Rüstung zu tragen und seine Waffe zu führen , einer Kraft und Gewandtheit , die ihm
der tapferste Fussknecht neidet . Man weiss , wie bei der ersten Belagerung Wiens ein kaiserlicher Cornet der
Kürassiere die Osmanen durch seine Reiterstücke verblüffte ; in voller Rüstung schwang er sich mit einem Satze in

den Sattel und bewegte sich in Eisen und Stahl so ungezwungen , wie ein leichter Mann ; kein Türke vermochte seine
Rüstung zu lösen , bis er dies selbst durch einen leichten Druck auf eine Feder that.

Der Vordertheil des Kürassier -Harnisches war musket - und pistolenschusssicher ; wog er »doppelt «, so gehörte
der Gerüstete zur schweren , war er einfach , so zählte der Mann zur leichten Reiterei . Die Lanze (mit drei - oder auch zwei¬
schneidiger Spitze ) trug er an einem Lederriemen am rechten Arm ; um den Kürass gürtete er das zum Hauen und
Stechen eingerichtete Schwert mit einfachem Korbe ; zwei Pistolen hing er (scharf geladen ) auf die beiden Halfter . Mit
wuchtigem Stosse prallten diese Eisenreiter -Schaaren auf den Feind . Die Lanze ist eine furchtbare Waffe in der Hand
dessen , der sie zu brauchen weiss ; bricht sie dennoch , so brennt der Reiter seine Feuerwaffe los , sein letztes Wort
aber spricht das mächtige Schwert in seiner Eisenhand . . . . Oft gebraucht man auch den Ausdruck »gerüstete«
und »geringe Pferde « für die schweren und leichten Reiter . Im Jahre 1550 , unter der Regierung Ferdinand I., be¬
ziffert man Oesterreichs Reiter auf 935 gerüstete , 10.232 geringe Pferde . Im Jahre 1598 bestellt Rudolf  II . den
Grafen Rudolf Marschall  zum Obristen über 1000 deutsche gerüstete Pferde (schwere Reiter ) und verordnet , dass
darunter »nur wohl geübte Reisigknechte mit tauglichen Pferden und Rüstungen alß wohlbedecktem Schutz und Ermeln,

Kragen , Rücken -, Krebs -, Hand - und Hauptharnisch , darzu mit sehr gutem Seitengewehr und Stechern , denen sie sich
zum Ernst gebrauchen und insonderheit jeder zum wenigsten mit 2 gerechten feuerschlagenden Püchsen gefasst und
versehen sein sollen «.

Was die »schwarzen Teufel «, die Kürassiere Pappenheims und anderer Helden , im dreissigjährigen Kriege
gewesen , braucht nicht nochmals erzählt zu werden . Damals bestand die kaiserliche Reiterei aus dem Lanzirer , dem
gerüsteten Krieger zu Pferd mit der Lanze oder dem Rennspiess , der Corazzen oder dem Kürass , dem Arkebusier
mit dem Bandelierrohr , dem Carabinier und dem Dragoner mit Muskete und Pike . Die »Lanzirer « gingen allmälig

ganz in den »Kürassieren « auf, wie sich die Unterschiede zwischen Arkebusier , Carabinier und Dragoner verwischten.
Im Jahre 1620  zählte die kaiserliche und spanische Armee in Böhmen 11 Regimenter in der mannigfaltigen Stärke von
200 bis 800 Pferden . Bei Breitenfeld rechnete man das Kürassier -Regiment zu fünf Escadrons ä 150 , sohin zu 750
Pferden . Die vollkommene eiserne Armirung des schweren Reiters hielt man für eine so unbedingte Voraussetzung

des Erfolges , dass Wallenstein die mangelhafte Haltung einiger Kürassier -Regimenter bei Lützen nur auf ihre mangel¬
hafte Armirung zurückführt . „Hacfybem man tu her jiiugft bet £eip3tg uorgegaugeneu Sd )lad )t, " schreibt er an Altringer,
„mas für unterfcfyieb 3unfcfyen bett annirten unb ben unarmirten Heulern fei, moll gefeiten, inbeme bie, fo armieret, ge^
focbten, bie unarmirten aber ben ^ einbt ben Huggen gefefyrt, alfj erinnern mir bie bjerren biemit alle bie Heutter
(Dbriften, bafj ein jeglkfyer feine Cruppen biefett IDinter, 3tunafylen fie bei mefyrettber folcfyer§ eit gelegenst genug fiel)
barumb 311 bemerbett, mit (Euraffen , mie fid ) s gebührt,  anniren follen, bamit Sid ) bergeftalt gegen ben Sommer
3 fyr Kai. Klar, nû lid) unb3 fynen Hfyumlid) bienen fönnen, 311 erntalpten."

Später änderte sich allerdings diese Ansicht von Zuverlässlichkeit der ganzen Eisenrüstung , so dass ein Stück
nach dem andern von dem historischen »eisernen Kleide « verschwand . Schon in der Schlacht bei Szlankamen , wo
Markgraf Ludwig mit den in voller »Carriera « anreitenden Eisenreitern die Türken zersprengte , dass sie wie Spreu
vor dem Winde dahinflohen , sah man die Kürassiere nur mehr in Casquet und Kürass . Alles Andere war hinweg-
gethan ; man hatte bei den Schweden den Werth einer beweglicheren schweren Reiterei kennen gelernt , man ver¬
zichtete noch nicht auf den Schutz des Leibes , aber man wollte rascher und behender am Feinde sein . Längere Zeit
noch trug der Kürassier einen Blechhandschuh an der rechten Hand , der lange Stulphandschuh sollte sich bis auf die
gegenwärtige Dragonerzeit unserer alten Kürassier -Regimenter vererben . Das Haupt deckt zu Ende des siebzehnten
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und Anfang des achtzehnten Jahrhunderts ein eiserner Helm , aber nicht der gewaltige , schöne Pappenheimer -Helm,
sondern eine dem sogenannten Krebsschwanz , dem ungarischen Helm , nachgebildete runde Eisenhaube — das Casquet —
mit Nackenschutz . DasVisir wird durch die verschiebbare Nasenfeder ersetzt . Hie und da findet -man auch das Casquet zu
schwer und ersetzt es durch einen Lederhelm , später sogar durch einen Hut , welchen darüber angebrachte Eisenspangen
hiebfest machen sollen ; doch wird der Helm nie ganz verdrängt . Der Kürass ist aus Schmiedeeisen und hat Brust - und
Rückenstück . Das Bruststück erinnert in seiner Form noch an den älteren Harnisch , reicht hoch an den Hals heran,
(der einstige »Halsberg « existirt nicht mehr ) und bis an die Hüften herab . Seine Widerstandsfähigkeit wird durch
einen auf mittlere Schussdistanz abgegebenen Musketen - oder Flintenschuss erprobt ; erst dann ist der Kürass tüchtig.
Innen füttert man den Panzer mit starkem Leinenstoff , an den Rändern wird er mit einem Wulst von Wildleder vor-
gestossen . Das Schwarz des kaiserlichen Kürasses ist nicht aufgegeben ; man lässt Helm und Panzer schwarz an-
laufen und streicht beide überdies mit schwarzem Eisenlack an . Die »schwarzen Teufel « des Pappenheimers sind also
nicht ausgestorben im kaiserlichen Heere , und ausgestorben ist auch nicht der Geist jener ehernen Krieger in dem neuen,
durch einen Ritter ohne Furcht und Tadel veredelten Heere.

Die Montur oder »M undur« (so drückt man sich mündlich und schriftlich aus ), welche bei den Kürassieren
in der »Eisenzeit « wenig zu bedeuten hatte — ihre Rüstung war ja zugleich ihr charakteristisches , uniformes Krieger¬
kleid — nähert sich erst zu Beginn des achtzehnten Jahrhunderts einer gewissen Einheitlichkeit . Die im Kriegsarchiv
vorhandenen Acten oder Protokollauszüge stellen nur fest , dass zu Ende des siebzehnten Jahrhunderts der kaiserliche
Kürassier Casquet und Kürass trug ; diese Ausrüstung eben besorgte der Staat , sie waren den Regimentern »zu reichen «,
während die Montursbeschaffung Regimentsangelegenheit wär  p) as  Begehren einzelner Regimenter , auch die Monturo ö Do 0 O z

vom Kriegs -Commissariate zu erhalten , wird wegen Systemwidrigkeit einfach abgewiesen . Doch scheinen sich der an¬
schliessende Lederkoller unter dem Kürass , die rothen Beinkleider und schweren Kappenstiefeln auch nach dem
dreissigjährigen Kriege erhalten zu haben . I11 den Protokollauszügen der eingestampften Hof -Kammerarchivsacten fehlt
jede Erwähnung einer Tuchfarbe.

In der Zeit des Eugen ’schen Hofkriegsraths -Präsidiums trug der Kürassier einen Rock aus lichtbraunem

Leder , am Oberkörper fest anliegend ; ein kaum daumenbreiter Kragen umschloss den Hals . Die Schösse des
Rockes reichten gut über die Mitte des Oberschenkels herab . Die Aermel des Rockes endigten in dem damals allge¬
mein üblichen weiten und hohen Aermelaufschlag , der aus Tuch hergestellt war und die Regimentsfarbe wies . (Die
meisten Kürassier -Regimenter trugen rothe Aufschläge und ihre Erkennungszeichen waren eigentlich der Namenszug

oder das Wappen ihres Inhabers , der auf den Schabracken und Schabrunken angebracht war .) Das Kamisol war
gewöhnlich weiss , meist aus Tuch , aber öfter auch aus Zwillich. Von der rothen , seit Beginn des achtzehnten Jahr¬
hunderts lichten , ledernen Hose war wenig zu sehen , denn die Beine staken in mächtigen wuchtigen Stiefeln mit
ungeheuren Stulpen . Dicke »Pfundsohlen « — sie tragen nicht umsonst diesen Namen — mehrten noch das Gewicht des
Stiefels , mächtige Sporen und ein oft übermässiges Sporenleder thaten ein Uebriges dazu . Um den Hals knüpfte der
Reiter ein schwarzes oder weisses Halstuch und liess die Enden desselben auch über den Kürass herabfallen ; kurze
Stulphandschuhe aus hellem Leder deckten die Hände . Ein weiter weisser Radmantel , dessen Obertheil mit »Boy«
gefüttert war und der einen , der Regimentshaube entsprechenden breiten Umlegkragen hatte , schützte den Mann vor
Kälte und Nässe . Die nothwendigsten Habseligkeiten packte der Reiter in seinen Mantelsack , der meist aus rothem
Tuche , manchmal aber auch aus Leder war.

Die Llauptwaffe des schweren Reiters wie des Dragoners ist der Pallasch ; seine gerade Klinge misst
842 bis 921 Millimeter in der Länge , 39 ‘5 Millimeter in der Breite , ist doppelt geschliffen und bei dem Kürassier
mit einem Korbgefässe von Messina oder Eisen , bei dem Dragoner meist nur mit einem Bügel und Daumenring

versehen . Auch bei der Reiterei herrscht noch die Lederscheide , mit einem Eisenschuh und mit Messing montirt . Die
aus naturgelbem Leder hergestellte Kuppel mit einer Messingschnalle wird nicht mehr en bandelier getragen , sondern
um den Leib geschnallt , der Pallasch einfach in die Kuppel gesteckt . Zwei Sattelpistolen (von mannigfaltigen C011-
structionsformen *) stecken in den Pistolenhalftern , deren Schabrunken oder Idaltterdecken sie bei regnerischem Wetter
vor Nässe bewahren . Schabrunke und Schabracke tragen jene Form , Farbe und Ausstattung , welche der Inhaber
bestimmt . Fast alle Kürassier -Regimenter haben den Flintencarabiner ; doch weichen auch hier die Constructionen

*) »Flinten und Pistolen sollen verschafft werden« — sagt Khevenhüller — »wo es am besten zu bekommen ist, als zu Mastrik, Lüh,
Sedan u. dgl. renommirten Orten ; sie müssen vorhero durch die doppelte Ladung die Prob’ halten , mit gelben Beschlag und sauber glatt polirt , guter
Batterie und allen guten Qualitäten , ordinari in loco die Flinten ä 5 fl. und die Pistolen eben ä 5 fl.«
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noch wesentlich von einander ab ; man findet selbst noch den Radschloss -Carabiner im Gebrauche . Die Patrontasche

(mit 24 Patronen ) hängt an einem breiten , naturledernen Ueberschwungriemen , der über die linke Schulter getragen
wird . Jene Kürassiere , welche nicht mit dem Carabiner bewaffnet sind , verwahren ihre Pistolenmunition in kleinen , an
den Pistolenhalftern angebrachten Taschen.

In eine möglichst bunte und effectvolle Tracht kleidet der Inhaber die Trompeter und Pauker seines
Regiments . Auf dem lockigen , bis auf die Schultern herabfallenden Haupthaare tragt der Spielmann zumeist eine

\ < ö 'tfövf <*1

barettartige Mütze , mit mächtigen Federn verziert . Der Rock , meist roth oder blau , an allen Nähten und Säumen
mit färbigen Borten benäht , reicht bis zum Knie , manchmal auch bis zur halben Wade . Der Trompeterrock hat
sich im Schnitte und der Ausstattung noch sein aus der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts stammendes Aus¬
sehen bewahrt ; selbst die über den Rücken herabfallenden Flügelärmel sind noch da , doch sind dieselben nur mehr
Zierde , denn ihre übermässige Länge und bandähnliche Schmalheit schliesst jeden praktischen Gebrauch aus . An der
langen , oft bis zu 90 Centimeter langen Trompete weht eine viereckige Decke , meist aus Seide und ebenso wie die
Pauckendecke reich gestickt , mit Borten benäht , das Wappen oder den Namenszug des Regiments -Inhabers zeigend.
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Der Officier trägt im Allgemeinen die Regimentsuniform wie der Mann, aber die Verzierungen, welche
schon diesem, je nach dem Geschmack und Belieben des Inhabers , gestattet werden, die silbernen und goldenen
Tressen , Borten, Schleifen und Stickereien fallen viel reicher aus. Eine besonders beliebte Zier sind die Achsel¬
schnüre ; ursprünglich ganz einfache und schmucklose Fouragierleinen, wurden sie alhnälig ein kostbarer und bunter
Uniformschmuck.

In der vollen Kriegsausrüstung:, welche wir hier darstellen , sah man übrigens den Eugen ’schen Kürassier
nur zu Pferde vor dem Feinde. Die Schwere seines Kleides hatte für den Eisenreiter schon in früheren Perioden

besondere Erleichterungen hinsichtlich seiner Adjustirung in den verschiedenen Phasen seines Dienstes nöthig
gemacht. Seinen Panzer träot der Kürassier der Eugen’schen Zeit nur im Dienste zu Pferde ; schon bei dem Wacht-
dienst leert er ihn ab. Ausser Dienst ersetzt er den Helm durch einen schwarzen Filzhut mit dreimal aufgeschlagener
Krampe, der ganz kokett auf dem (bei erforderlicher Länge in ein schwarzes Band geflochtenen) Haupthaar sitzt.
Das Lederwams wird durch das leichte Kamisol

abgelöst oder durch einen der herrschenden Mode
entsprechenden Tuchrock ersetzt , der Reiterstiefel
durch Schuhe mit Strümpfen. Der Officier darf sogar
im Lager , selbst wenn er seinen Obrist besucht, im
Pantoffel  erscheinen ; doch wird diese Bequem¬
lichkeit, welche wahrscheinlich noch aus der Zeit
der eisernen Fussbekleidung datirt und nun ihre
praktische Berechtigung verloren hat, bald streng
gerügt und abgeschafft.

„Had ) alten faifcrlid)cm ^ u§," sagt
Khevenhüller’s Reglement über dieses sonderbare
Privilegium, „follctt in ber (Eatnpaguc bie Stabs-
unb © beroffßtere alle Hage 311m 0briften ober
(Eommanbautcn bes Regiments fommett nnb einen
guten 21 Torgeit wünfd)en. (Ein gleiches fiub bie
0fft3tere bem 0briftlientenant nnb 0briftmad )t-
meifter 311 tfjun fchulbig. 3 ni 5 elbe ift ben (Eiiraf-
fieren non Filters l)er 3ugelaffett morben, baß bic
0fft3iere im Regiment einanber in Pantoffeln bc=
fnd ên bürfett, meil ehemals bie Stiefel [ehr fd)mcr
gewefen finb, nnb manu allenfalls ctmas aus-
gefommen, bic Pantoffel leichter als bie Schuhe
ahgemorfen merbeit fotmtcu. 21ber baraus ift feiger¬
em 211 ißbrauch geworben, iubeui fiel) bie © feiere
fogar unterftefyen, ja felbft 311 ihren Hegiments-
(Eommanbanten in Pantoffeln 311 fommen. Derjenige aber, ber bei feinem Dorgefeßtett 311 thun hat ober gerufen mitb,
muß geftiefelt 1111b mit bem Degen au ber Seite erfd )ciueu ."

Das Ross des Kürassiers ist von stattlicher Höhe , 15V2 bis 16 Faust , deutscher Race, stark und wohl¬
genährt . Man schont es ausserordentlich , denn runde, ausgeruhte Pferde sind der Stolz des Commandanten . „jjSnt
Sommer nom U 211  av bis ultimo octobris" — sagen Khevenhüller’s Observationspunkte — „geben frlY- *
211 ajeftät, gemäniglid) auf bic Pferbe-portion , fonberlid) in beiten erften Sommermonaten , bem (Beneralftaab burchaus
niemalen nichts, als in welchem er fiel) bie pferbe bloß burd ) bas (5ras unb beffett ^ ouragieriiug , womit es auch
bisweilen fd)mer bei großer 2lrmee hergehet, erhalten muffen.“ Um das geliebte Ross nicht zu „ßrcipcijiren“, exercirte
man auch so selten als möglich zu Pferde ; zum Vortheile des Reiters gedieh diese Verzärtelung des Pferdes gewiss
nicht ..... Von den einstigen Rüststücken des Kürassier -Rosses ist nichts mehr übrig geblieben. Nun besteht die Pferde¬
rüstung nur aus Kopfgestell mit Stange und Trense , Vorder- und Hinterzeug mit starken Messingschnallen, Schleifen
und Buckeln, aus einer Decke und dem deutschen Sattel . „(Ein Sattel r>on 23 lld)enl)ol3“ — sagt Khevenhüller —
„gut gehärtet nnb geblecht, mit birfeiten 2\ iubeit übei'3ogeu, ber 3 iß r»on Kalbleber, bie Ualfteru 3meimal gehärtet, auch

" '-9\- P !f
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mit Scfymetnleber übê ogen, bas Küffen mol)t getreten unb gefügt . Der Sattel ift eine pri ^ ipalfad), baff bie pferbe
im ^ ouragiren ober 21Tarfd)e nid)t gebrudet unb 311 fcfyanbeit gemacht tuerben, beromegen fie nid)t 311 eng fein müffen,
and) il)re red)te Cänge fyaben, nemlid)en baff ber Sit) non ben (Ellenbogen bis 3m: gemad)ten ^ anft bie Cänge fyabe."
So ein Sattel mit vollständiger Adjustirung kostet 7 fl. Ein Paar Steigbügel , eine Kreuzgurte , ein Paar doppelte
Steigriemen und eine mit Harrasborten verbrämte rothe Echabraque (Schabracke ) mit eingesticktem Inhabers -Namen
vervollständigt die Pferdeausrüstung.

Was Khevenhüller über die Sattelung , Zäumung und Wartung des Pferdes sagt , gilt wohl für die ganze
Eugen ’sche Cavallerie . So heisst es im dreizehnten seiner Observationspunkte:

f,Das Pferb attbelangettb, foll ber Dragoner jebet̂ eit mit einer guten Decfe, nötigen Pufeeng, Striegel, Cartätfcben,
Kampei nnb Scfyeer, bie (Dl)ren nnb ^ iiff fanber aus3ufcbeeren, bie Scfymeif monatlich bei mad)fenbem 21Tonb 311 befcl)neiben,

r>erfel)en fein. . . . IDann er feyn Pferb fältelt, mol)l
ad)t l)aben, bamit bie DecF mobl unterliege, ber Sattel
nid)t 311 weit  forn nod) l)inten liege, bann beibes
bem Pferb l)öd)ft fd)äblid). . . . Die Sd)abraFen gleid)
liege, Sad unb pad compenbiens 3ufammengeleget
unb gleid) gepadet fe\m; ber 2ITantel alfo 3ufammen=
geleget, baff bas rotl)e Unterfutter l)erausfomme
unb fo menig als möglid) non beut meiffen gefel)en
rnerbe, auf beybeit Seiten mit bem 23inN unb pad --
rietnen feftgebunben, ben 22ocF hinter fid) über beit
Pad gebreitet, unb ba es aber regnet, l)erein3iel)e.
Die piftolertl)aIfter alfo angefdptallt, ba§ bie piftolen=
Kappen bem SattelFnopf gleid)Fommt, fonft man bas
Pferb nid)t bequem regieren Faun; Fein bjalfter unter
bem Pjauptgeftell tragen. IDenn man in Parabe ift,
foll man bie Sd)affelle 311 Pjaufe laffett ober fie
unterfteden, bas ZtTunbftücF in ber KinnFetten ber=
geftalt toobl eingelegt, baff bas KTunbftüd nid)t
burd)falle, ber Keilriemen meit gelaffeit, ber 2Tafett=
riemen aber feft ange3ogen, mas bas Klunbftüd
beffer liegen mad)t, bas Pferb aud) nid)t bas 2ITauI
auffperrett Faun, baburd) es nid)t fo l)artmaulig
ift. Der Sd)meif muff bei ber ga^ eu Compagnie
gleid) anfgefcbmä̂ et tnerbett, bie Stieffel mit ge=
l)örigen ^ afĉ ineu fallen glatt ange3ogert fein, bie
Steigbügel in folcber (51eid)l)eit, ba§, wenn  man
bie ^ auft 3umad)t, bie Steigrietneu mit bem Steig=
biigel bie Cänge bes Krntes bis an bie 23rujt haben,

mas für jebeit bas red)te 21Taff ift, um tneber 311 lang nod) 311 Fur3 31t reiten; baburd) fit)t man and) Ieid)ter unb fefiter
im Sattel unb Fattn fid) beim Sd)ieffen auf ben Steigbügeln ergeben."

Das Kürassier -Regiment bildet einen ansehnlichen Körper von 919 (nach Anderen 1068) Mann und 850 Pferden.
An seinei Spitze steht dei Obrist entweder der wirkliche, gleichzeitig Inhaber »proprietaire « (»Eigenthümer «) oder
ein »angesetzter Obristei Titularis«, der zwar kraft seines Patentes das Commando, aber die ökonomische Verwaltung
nur im übertragenen Wirkungskreise und nach den genau einzuholenden Normen des wirklichen Obristen führt. Der
Vertreter des Obristen und die »Mutter des Regiments « ist der Obristlieutenant . Er überwacht nicht nur das Regiments¬
gericht, sondern ist auch der natürliche Rechtsvertreter des Delinquenten beim Gerichtsherrn ; er scontrirt die Regi¬
ments- und Compagnie-Cassen, trifft Fürsorge für Bekleidung, Ausrüstung und Verpflegung des Regiments , »damit die
Wirtschaft wohlgetrieben werde , die Leute richtig ihr Geld in die Compagniecassen legen und alle Tage etwas
Warmes essen können «. Der Obristwachtmeister oder Major sorgt dafür, dass die Befehle des Obristen „mit aller
puuFtualite obferoiret rnerben; er I)at auf bie Cyactität bes Dienftes, bieproprete bes Regiments, © rbnnng unb SauberFeit



DER KÜRASSIER. 29

bes Cagers unb and) auf bie ZHarFetenber 311 fê en, er muff ein rechtes Protokoll bes Regiments feyn, uon allen unb
jebett trnffen, utiDerbroffeu, fleißig, pofitiu, ejact, inad f̂am, pflegmatifd? unb uif, 3iiglcid? auch ernftliaft feyit . . eine
Summe von Eigenschaften, clie einen rechten Major zum Ideal des Soldaten erheben konnte . Zum Stabe des Regiments
zählt man noch den »Ouartiermeister « mit dem Range des ältesten Lieutenants , auch eines Hauptmannes , den Führer
der Rechnung, Kanzlei und Cassa — er ist dem Regimente so wichtig, dass ihm bei Strafe die Theilnahme an
Gefechten verboten wird, damit durch seinen Verlust kein Schaden erwachse ; ferner den Auditor , den Regimentspater,
den Regimentsadjutanten , Wagenmeister , Proviantmeister , Chirurgus oder »Feldscheer « mit sechs Gesellen und den
Profossen. Der Adjutant ist zwar nur der älteste Wachtmeister , aber er ist eine Respects -Person, des Lesens und
Schreibens kundig. Vorzüglich beritten , hat er drei Pferde und einen Jungen zu halten ; er steht nur unter dem Stocke
der drei Stabsofficiere; „ift aber fefyt
fd}änbltd}/ ' meint Khevenhiiller, ffu?eim
man einen 2lbjutanten prügelt, majjen er
bie Hegimentsbefel]le ausgibt unb burd)
ihn bas gan3e Detail geltet; jebod) wenn
er es Derbtente, bie Heprimanben, 21rreft
unb pronoffen ntcfyt artete , fo foll er
burefy ben proDoffen abgeftraffet tuerben,
ober ber (Eonunanbant Fantt ihn mobl

prügeln “.
Die eigentliche Unterabtheilung

des Reiter -Regiments ist die C o m-
pagnie;  zu Ende des dreissigjährigen
Krieges zählte es 10 Compagnien, in
den Türkenkriegen weniger, seit 1695
zwölf »ordinäre « Compagnien, zu denen
unter Karl VI. noch eine 13. erlesene
Compagnie, die C arabin i er - Com¬
pagnie,  tritt . Sie ist eine Elitetruppe,
aus besonders tüchtigen Leuten zu¬
sammengesetzt , welche bessere und
etwas leichtere Pferde (nur Rappen)
reiten, einen längeren, zumeist mit Ba-
jonnett ausgerüsteten Carabiner und (so
gibt man wenigstens öfters an) krumme
Säbel führen. Sie tragen leichte Stiefel
oder Gamaschen, bei manchen Regi¬
mentern keinen Kürass, und dürfen nach
dem Ermessen der Inhaber reicher als

die übrigen Kürassiere gekleidet sein; der Hut (fast immer ihre Kopfbedeckung) ist mit goldenen Borten geziert. Oft
zieht man die Carabinier-Compagnien verschiedener Regimenter zu besonderen Corps zusammen — schliesslich gehen
sie in eigenen Carabinier-Regimentern auf. Die ordinären Compagnien zählen je 70 bis 89, die Carabinier-Compagnie
94 Mann. Die Compagnie commandirt der Rittmeister oder bei den 3 Compagnien, welche der Oberst , Oberstlieutenant
und Oberstwachtmeister inne haben, diese selbst ; dem Commandanten stehen 1 Lieutenant , 1 Cornet (die niedrigste
Officierscharge, dem Fähnrich der Infanterie gleichgestellt), 1 Wachtmeister , 1 Musterschreiber, 1 Fourier, 1 Feldscher^
1 Trompeter , 1 Sattler , 1 Schmied, 1 Plättner (Kürass-Schmied) und 3 Corporale zur Verfügung. Die Officiere mit
dem Wachtmeister , Fourier, Feldscher und Musterschreiber bilden die »prima plana «, d. h. die auf dem ersten Blatte
der Musterrolle Verzeichneten. Je zwei Compagnien zieht man in Escadronen  zusammen ; sie werden viel eher
zur taktischen Einheit, als die Bataillone der Infanterie. Die Escadronen , denen die Obristens-, Obristlieutenants - und
Majors-Compagnien angehören und welche daher auch von diesen commandirt werden, heissen die Leib-, die Obrist¬
lieutenants - und Majors-Escadrons.

5
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Die Lieblingswaffe im Kampfe der schweren Reiterei war — seltsamerweise und ganz entgegen ihrer ritter¬
lichen Tradition — lange Jahrzehnte hindurch das Feuerrohr.  Je leichter die Rüstung , je praktischer die Be¬
waffnung des Kürassiers wurde , desto frischer wurde aber auch , trotz aller verknöchernden Vorurtheile und veraltenden
Vorschriften , der Reitergeist . Unter dem Commando Eugens , dieses militärischen Weisen und kriegerischen Feuer¬
geistes , kommt erst jenes Temperament , jenes Feuer in die Reiterwaffe , welches früher nur der flammende Muth
einzelner kühner Führer zu entfachen vermochte . Trabte man früher schwerfällig bis auf 25 Schritt an den Feind
heran , feuerte das Pistol ab und nahm erst dann einen neuen Anlauf mit dem Pallasch , so machte nun der Wegfall
der schweren Pferderüstung den Uebergang zum Galopp möglich ; die Attaque , der Choc der schweren Reiter , erhielt
nun die volle vernichtende Kraft , und die blanke Klinge kam wieder zu Ehren . Im Kampfe gegen den türkischen
Erbfeind war es geradezu zum Aberglauben geworden , der leichten asiatischen Reiterei durch das eherne Standhalten

und die Feuersalven zu imponiren . Stehenden Fusses , ja selbst in Quarre-
formation , erwarteten die Eisenreiter den Türken , und mit einem herz¬
haften Pistolen - oder Carabinerfeuer begrüsste man ihn . So meinte man
den leicht umherschwärmenden Feinden am besten Trotz zu bieten und

das theuere Pferd zu sparen . Welches Aufsehen machte es , als am
20 . Juli 1664 in der Schlacht bei Szent -Benedek General -FZM . Graf de
Sou che s den deutschen Reitern befahl , »ihre Säbel zum Stoss in die
Weichen des Gegners zu gebrauchen | « Wie flogen da die blanken

Klingen aus den Scheiden , wie sausten sie nieder ; Alles niederwerfend
oder vor sich hertreibend , drangen die Reiter ins feindliche Lager ein ! . . . .

Nur gegen »reguläre Reiterei «, also Franzosen , Schweden u. s . w.,
gebrauchte man mit Vorliebe den Degen , doch stockten auch hier nur
zu oft die Attaquen , und ein unritterliches Chargiren begann.

Prinz Eugen,  der das Wesen der Reiterei , ihre Kraft und
ihren Beruf zuerst ganz und voll erkannte , verbietet streng diese Fecht-
weise ; mit dem Degen in der Faust , mit wachsender Raschheit bei der
Vorrückung , in brillanter Attaque will er seine Reiter sehen . Ist es aber
nothwendig , abzusitzen und das Feuergewehr zu gebrauchen , dann soll
es so wacker und siegreich geschehen , wie bei Zenta , dann sind die
kaiserlichen Reiter herrliche Fusssoldaten.

Gegen den ottomanischen Erbfeind formirt sich die Reiterei

in drei , gegen Reguläre in zwei Glieder mit fünf Schritten Distanz und
einer entsprechenden Distanz zwischen den einzelnen Reitern , damit sie
sich frei bewegen könnten . Zu Fuss stand die Abtheilung in drei Gliedern.
In der Schlachtordnung nahmen von links nach rechts die Obristlieutenant -,

die zweite und dritte , die Obristwachtmeister -, die erste und die Leib-
Escadron Aufstellung . Vor der Mitte der letzteren hält der Regiments -Commandant , vor jener der linken Flügelescadron der
Obristlieutenant , vor der Mitte des Regiments der Obristwachtmeister , jeder zehn Schritt vor der Front . Fünf Schritt vom
Obrist steht der Regiments -Adjutant (Wachtmeister -Lieutenant ). Vor der Mitte der Escadronen , denen ihre Compagnien
angehören , je zwei nebeneinander , sieht man die Rittmeister , hinter der Leib -Escadron , unter dem Schutze der Pauken¬
wache , die Regimentspauken.

Stolz auf ihre alten Rechte , auf ihre Geschichte , auf ihre Waffe , blicken die Kürassiere des Kaisers jedem Feinde
kühn ins Antlitz . Sie rühmen sich mit Grund ihrer ritterlichen Abstammung . ff Da § es (EheKeute getnefetq fielet matt
aus her Beicfyŝ euteî Beftalliing, ha§ fte ifyre eigenen Pferhe gehabt l)aben utth ilpten Knechte feynht gehalten rnorhen/'
heisst es bei Khevenhüller , und ein andermal : ir . . , Dann hie 2hifrid )tung her KüraffierT ^eiter mar non Chelleuten,
hie fammentlicfy im Canh aufgefeffen unh Dienfte getfyan, henetttl]alben fte nicfyt immehiate non ihrem 0briften fyabett
inollen juhiciret tnerhen, fonhern non hem f̂elhfyerrn jelbft." Und noch immer dient zu Eugens Zeit Oesterreichs und
des römischen Reiches Adel mit Vorliebe unter diesen Reitern.

Unsere gegenwärtigen Dragoner -Regimenter Graf Paar Nr . 2, Kaiser Ferdinand Nr . 4 , Kaiser Nicolaus Nr . 5,
Prinz Albrecht von Preussen Nr . 6, Lothringen Nr . 7, Montecuccoli Nr . 8 und Erzh . Albrecht Nr . 9 dürfen sich rühmen,
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schon in den Eugen’schen Tagen den Kürassier-Regimentern des Kaisers zugezählt worden zu sein. Die Dragoner
von Nicolaus Nr. 5 repräsentiren die letzten spanisch -habsburgischen Truppen.  Treu ihrem recht-
massig angestammten König Karl III., fochten ihre Ahnen, die spanischen Kürassier-Regimenter Cordova und Morres
und die Dragones reales des Grafen W. Galbes, mit herrlicher Bravour bei Almenara und theilweise bei Villaviciosa,
hielten felsenfest an Karl, als er nur mehr auf Barcelona und kleine Gebiete catalonischer Erde beschränkt war,
und schifften sich im Jahre 1713 nach den Habsburg ’schen Erblanden ein, als Karl III., unter dem Namen Karl VI.
römischer Kaiser, den Kampf um sein spanisches Königreich aufgegeben und seine spanischen Truppen ihres Eides
entbunden hatte.

Noch in ihren spanischen Uniformen, die Königs-Dragoner scharlachroth mit Gold, die Kürassiere lichtgrau
mit himmelblauem Stich und roth, die Trompeter in phantastischer rother Tracht , fochten sie die Eugen’schen Türken¬
siege mit ; 1721  aber wurden die vereinigten Reste der drei spanisch-habsburgischen Reiter -Regimenter zu dem
Kürassier-Regiment »Mendoza conde de Galbes « vereinigt.

Allen Regimentern der alten Waffe war der noble, ritterliche Geist zu eigen geblieben ; sie waren fast
immer die Männer der Entscheidung im heissen Ringen, das Bleibende im Wechsel der Schlachtenerscheinungen.
»Die kaiserlichen Reiter, « sagt Duinont über die Haltung der Kürassiere bei Peterwardein , »sind der Schild und
die Zierde der deutschen Truppen.  Sie pflegen wie eine Mauer unbeweglich die feindliche Macht auf¬
zuhalten und sowohl im Weichen als Vorrücken eine so ungetrennte Ordnung zu beobachten und dennoch beständig
so zu arbeiten , dass man meinen sollte, sie wären keine Krieg-er, nur Zuschauer.«

Ja, diese geharnischten Reiter waren ehern in der Stunde des Kampfes, ehern in der Tapferkeit und
Treue ; ihre Geschichte füllt herrliche Blätter in der Geschichte unseres Heeres.
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rUgenius von Savoyen hat das erlösende
Wort gesprochen , das die Waffe der Dragoner

aus ihrer Zwitterstellung zwischen Fussvolle und Reiterei befreite und klar und für immer des Kaisers echten Reitern anreihte.
Man kennt ihren Ursprung . Dem Bedürfnisse , Infanterie rasch und rechtzeitig von einem Punkte auf den anderen zu bringen,
entsprang ihre Errichtung . Ueber den genauen Zeitpunkt dieser merkwürdigen militärischen Schöpfung und über die
Herkunft ihres Namens schwanken die Angaben ganz bedenklich . Man ist sogar nicht einig darüber , ob der Dragoner

zuerst Infanterist , dann Cavallerist , oder ob er aus dem Reiter zeitweilig zum Fusssoldaten und endlich wieder zum
Reiter geworden ist . Das Natürlichste und Wahrscheinlichste ist wohl , dass man die Nothwendigkeit einer raschen,

beweglichen Truppe im Gegensätze zu dem schwerbelasteten , geräuschvoll und langsam marschirenden Musketier und
Pikenier und dem noch schwerer gerüsteten , langsam trabenden Panzerreiter oder Kürassier haben wollte : einen leichten
Reiter , der rasch und überall zu haben , und dann auch im Fusskampfe zu gebrauchen war . Gegen die Annahme,
dass der berittene Carabinier oder Arkebusier , absitzend gemacht und zu Fusse verwendet , »Dragoner « geworden

sei, spricht schon die einfache Thatsache , dass die ersten kaiserlichen Dragoner -Regimenter genau so wie die Infanterie
aus Musketieren und Pikenieren  bestanden . Sie waren also in Wahrheit berittene Infanterie;  der berittene
Hakenbüchsenschütze (Arkebusier ) ging allmälig während des dreissigjährigen Krieges in ihrer Truppe auf.

In Frankreich gebrauchte man zuerst für berittenes Fussvolk (zumeist Arkebusiere ) den Namen »dragons«
doch begegnen wir auch schon an der Neige des 16. Jahrhunderts deutschen »Draconen«  oder »Dragonern «. Diese
interessante Bezeichnung leitet man allgemein von »draco « = »Drache « ab , nach einer weniger verbreiteten und
wenig stichhältigen Version von dem deutschen »Tragen «, das hiesse also »von Pferden getragene Soldaten «.

Die Beziehungen zwischen »Drache « und »Dragoner « sind ebenfalls ziemlich mannigfaltig dargestellt worden . Sagen
die Einen , der »Drache « habe auf gewissen Feldzeichen der neuen Truppe geprangt , so meinen die Andern , der
»Drache « sollte das LMheimliche , Fürchterliche der neuen Waffengattung darstellen , welche , die Vorzüge des Fussvolks

mit denen der Reiterei vereinigend , rasch heranrückend und das Feuergefecht entwickelnd , mit dem feuerspeienden
Drachen zu vergleichen gewesen sei.

Von Einigen wird Ernst Graf von Mannsfeld  zum Schöpier der Dragonerwaffe proclamirt : mit der Reichs¬
acht belegt , der Heimat beraubt , habe er — so sagt man — um mit seinem kleinen Heere rasch vorwärts oder
fortzukommen , seine Infanterie zu Pferde gesetzt.

Im kaiserlichen Heere finden wir die »Dragoner « schon in den Ruhmestagen Wallenstein ’s ; Buttler com-
mandirte ein Regiment der neuen Waffe . Die Dragoner dieses Heeres waren auserlesene , starke und tapfere Leute,
im Infanteriedienst geübt , aber auch gut zu Pferde , wenngleich als Reiter nicht so geübt , wie ihre geharnischten
Kameraden . Hauptsache war ein schnelles Auf- und Absitzen . Sass der Dragoner zu Pferde , so hielt er in der linken
Hand die um ein kleines Stück Holz gewundene Lunte und den Zaum des Pferdes zugleich . Ueber den Rücken hing
an einem Riemen die kurze Muskete oder Flinte ; hatte er kein Feuergewehr , so hielt seine rechte Hand die eben¬
falls durch einen Riemen befestigte Pike . Das Seitengewehr war kurz ; statt der Reitstiefel trug der Dragoner Schuhe,

wie der Fusssoldat , ohne Sporen . Kam er an den Feind , so sass er rasch ab ; die Pferde wurden abgekoppelt und
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von einer geringen Mannschaft bewacht, die Soldaten selbst rückten wie die Infanterie in Rotten und Gliedern vor
und fochten auch nach der Manier des Fussvolks. Am Sattelbogen des Dragoners hing oft ein kurzes Beil zum
Holzfällen und Niederhauen der Pallisaden — man sieht, es gab kaum einen Dienst, dem nicht der Dragoner gewachsen
sein musste. Dieser Truppe entnahm man die Bedeckung der Artillerie, sie verwendete man mit Vorliebe als Patrouillen
und Vorposten , aber auch als Sturmcolonnen sah man sie vor mächtigen Festungen . Wallenhausen lässt die Dragoner-
Escadron des dreissigjährigen Krieges io Pferde in der Tiefe, 20 Pferde in der Breite, in drei Zügen ohne Zwischenräume
nebeneinander stehen. Den Mittelzug bilden 100 Pikeniere, die Flügelzüge je 50 Musketiere. Vor dem Pikenierzuge
hält der Fähnrich und ein berittener Tambour , vor dem Fähnrich ein Unterofficier, vor diesem der Plauptmann,
zwischen ihm und dem Unterofficier zwei Knechte, deren erster die Partisane und deren zweiter Pike und Wappen
des Rittmeisters trägt . Vor dem rechten
Musketierzug steht der Lieutenant mit
einem reitenden Tambour , vor dem
linken Zuge ein Unterofficier mit einem
Tambour.

In dieser Verfassung, als ein
Zwischenglied zwischen Infanterie undo

Cavallerie, bestanden die Dragoner , stets
vermehrt und vervollkommnet, nach dem
dreissigjährigen Kriege bis zur Eugen’schen
Zeit ; nur die Pike fiel bei ihnen noch
früher als bei der Infanterie. Säbel,
Pistole und Gewehr wurden des Dra¬
goners Waffen, und im Gebrauche des
Feuergewehrs war er bald sogar den
Fusstruppen überlegen.

Eugen von Savoyen war am
besten in der Lage , Wesen und Leistungs¬
fähigkeit der Dragoner zu erkennen ; waren
sie doch jene Waffe, die er speciell er¬
wählte, als er in des Erzhauses Habsburgs
Dienste trat . Im Dragoner -Regimente
seines Bruders, des Herzogs Julius von
Savoyen, der in jungen Jahren den Helden¬
tod starb , begann er seine Laufbahn ; die
Inhaberschaft und das Commando des

Dragoner -Regiments, welches 1682 vom
Grafen Johann Heinrich von Kuefstein
errichtet worden war, wurde die erste
Würde , mit welcher ihn des Kaisers Gnade auszeichnete.

Mit seinen Dragonern ritt Eugenius siegreich durch Ungarn , mit ihnen kämpfte er in Piemont, und ängstlich
hütete er seines tapferen Regiments Recht und Ehre . Man weiss, wie er wegen eines Eingriffes des Feldmarschall
Caraffa in sein Inhaberrecht — Caraffa hatte einen Savoyen-Dragoner wegen des angeblich unrechtmässigen Besitzes
eines Kochtopfes, unter Missachtung der Regimentsjustiz, durch seinen Auditor aburtheilen und bald darauf hängen
lassen — energischen Protest erhob und sogar mit seinem Abschiede drohte . Seinen Dragonern sprengte er in
wogender Schlacht kühn zu Rosse voran, oder er führte sie zu Fuss gegen den Feind. So drang er mit fünf ab-
gesessenen Compagnien (1691) gegen das feste Schloss Vignale an ; mit ihren Beilen schlugen die Dragoner , ohne
erst die Wirkung einer herbeibefohlenen Petarde abzuwarten , das Thor ein und hieben in der hartnäckig vertheidigten
Veste Alles nieder , was ihnen unter die Klinge kam. Am liebsten aber sah der Prinz seine Dragoner zu Pferd. Ero o

würdigte ihre Bedeutung im Fussgefechte gegenüber den Osmanen , deren raschen Reiterschwärmen diese zu Ross
und zu Fuss fechtenden Dragoner unheimliche Gegner waren ; aber er erkannte ebenso gut, dass der frische GeistO o }    o '
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der Offensive , der echte , sprühende Reitergeist , denn doch das Richtige für seine merkwürdige Stammwaffe sei.
Er brach mit dem Aberglauben , dass der Trab die allein mögliche »rasche « Gangart des Reiters sei ; er
Hess, ohne Rücksicht auf die vorgeschriebene Rundleibigkeit der Rosse , frisch drauf los galoppiren , wenn es dem
Feinde weh thun konnte . Der Dragoner musste so beweglich sein als möglich , er musste gut und schneidig reiten;

nur dann war er wirklich , was seiner Waffe entsprach.
In der Verfassung ähnelt ein kaiserliches Dragoner -Regiment der Eugen ’sclien Zeit dem Kürassier -Regiment;

in der Ausrüstung und Bewaffnung prägt sich noch deutlich seine so lange festgehaltene Zwitterstellung zwischen
Fussvolk und Reiterei aus . Das Dragoner -Regiment gliedert sich ursprünglich in io Compagnien , seit dem Ausbruche
des spanischen Erbfolgekrieges in 12 Compagnien . Der Regimentsstab und die »prima plana « der Compagnie ist
jenem der schweren Reiter gleich , doch commandirt hier ein »Hauptmann « (nicht Rittmeister ) die Compagnie ; statt
des Cornets fungirt wie bei der Infanterie der Fähnrich , statt des Trompeters noch längere Zeit der Tambour , der
Pauker fehlt ganz . Die Compagnie zählt 4 Corporale und 60 bis 86 Gemeine . Die Benennung und Eintheilung der
Dragoner -Compagnien entspricht jener der Kürassiere , doch vertreten bei der Obristens -, Obristlieutenants - und Majors-

Compagnie sogenannte Capitainlieutenants (wie bei der In¬
fanterie ) jene und die wirklichen Commandanten . Schon
1709 haben Savoyen - Dragoner einen wirklichen Obrist-
Commandanten ausser ihrem erlauchten Obrist -Inhaber ; all¬
gemein wurde diese Einführung erst 17 11. Seither führt eine
Compagnie,jene des Inhabers , den Namen der Leibcompagnie;
dem Obrist gehört die »Obristens -Compagnie «.

In demselben Jahre 17 1i,dem Jahre des Regierungs¬
antrittes Carl VI ., wird die Errichtung einer Grenadier¬
compagnie  bei jedem Dragoner -Regiment angeordnet.
Sie bildet das Pendant zu den Carabinier - Compagnien
der Kürassiere ; ihre zunächst aus den übrigen Compagnien
ausgewählte Mannschaft hat aus gesunden , ansehnlichen
und zuverlässigen Leuten , nicht zu jung und nicht zu alt,
zu bestehen ; der Obrist selbst hat ihre rigorose Auswahl
zu überwachen . Der Hauptmann soll ein tüchtiger , kriegs¬
erfahrener Mann sein . Zur Seite stehen ihm ein Lieutenant

und ein Unterlieutenant , letzterer an Stelle des Fähnrichs,

compagnie führt nämlich nicht,  wie die anderen Com¬
pagnien , eine Standarte . Der Rang des Unterlieutenants
ist dem des Fähnrichs gleich . Der Dragoner - Grenadier

bekommt an Verpflegsgebühr um 1 fl. mehr als die anderen Dragoner . Im Regiment gilt die Grenadiercompagnie,
welche aus 1 Hauptmann , 1 Lieutenant , 1 Unterlieutenant , 1 Wachtmeister , 1 Fourier , 1 Musterschreiber , 1 Feldscher,
1 Tambour , 1 Sattler , 1 Schmied , 4 Corporalen und 80 Gemeinen besteht und in 4 Züge formirt wird , als selbstständige
Abtheilung und wird in keine Escadron eingereiht . Sie marschirt als des Regiments Elite an dessen Spitze , vor den
Spielleuten ; im Lager steht sie stets auf dem rechten oder linken Flügel , sie gibt weder Regiments - noch Feldwachen,
sondern nur ihre Compagnie -Wachen und kann nur auf höheren Befehl abcommandirt werden . „Sie ftnb 31t nid t̂s
cmberrt, als 311 blojjen bjerrenbienften empIoyrD, heisst es in der am 22. Jänner 1718 mit dem Markgrafen von Branden-
burg -Onolzbach abgeschlossenen Capitulation wegen Errichtung eines Dragoner - (des heutigen 8. Uhlanen -) Regimentes , —
„unb auf feine weifj 311 etwas anbers, worauf fyauptfäcfylid? acfyt 311 geben, btftribuirt werben follen". . . . Oft wurden
wie die Carabinier - so auch die reitenden Grenadiercompagnien verschiedener Dragoner - Regimenter zu besonderen
Grenadiercorps vereinigt und zu wichtigen Missionen verwendet.

Die Waffen des Dragoners sind der Pallasch mit Lederscheide , statt des Korbgefässes meist nur mit Bügel

und Daumenring , zwei Sattelpistolen und der Carabiner , später nach Einführung der Bajonnettflinte im Fussvolk , diese
neue Waffe , mit welcher wir uns noch bei der Darstellung der Eugen ’sclien Infanterie zu beschäftigen haben . In Italien
führten schon 1701 sämmtliche Regimenter die Bajonnettflinte . Das Bajonnett trägt der Dragoner vor dem Pallasch;

welchen die anderen Compagnien besitzen ; die Grenadier-
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Anfangs steckte man es mit einem hölzernen Stiele in die Gewehrmündung, später wird es mittelst einer Dille gepflanzt.
An einem breiten Ueberschwungriemen hängt die Patrontasche (über die linke Schulter), an einem Leibriemen das
»Pulverhörnlein«.

Die Schlachtordnung der Dragoner -Regimenter ist jener der Kürassiere gleich; die taktische Einheit wird
die aus zwei administrativen Einheiten (Compagnien) gebildete Escadron, welche der ältere Hauptmann commandirt;
die Escadron theilt sich in zwei »Plotons «, diese in je drei Züge und Corporalschaften . Sind die Dragoner zu Fuss, so
theilt man das Regiment in drei gleiche Theile, das »corps de bataille « (Centrum) und die beiden Flügel — eine
Formation , wie sie der Ordnung des Infanterie-Bataillons entspricht. Zur Aufstellung zu Fuss wird, nach dem Vorreiten
der ungeraden Reihen auf Pferdelänge, abgesessen ; die Pferde werden mit der Halfter aneinander gekoppelt , die
Mannschaft tritt durch die Gliederdistanzen vor die Pferde, bei denen jeder Zug 3 bis 4 Mann zurücklässt. Die Stabs¬
und Oberofficiere überleben ihre Pferde den Fourierschützen und stehen mit ofezosfenem Deeen vor der Front , der
Obristwachtmeister und der Adjutant allein bleiben zu Pferde. Der Dragoner muss ebensogut mit der Bajonnettflinte
als mit dem Degen zu exerciren wissen. Wenn er mit der Flinte zu Pferde feuert, schiebt er den Laufknopf des Zügels
bis an den Pferdehals und hängt das Bugende an den kleinen Finger der linken Hand , um zum raschen Ergreifen des
Zügels bereit zu sein; auf das Commando „PTad)t (Elld) fertig !" ergreift die linke Hand die hochgehaltene Flinte ober
dem Schlosse und spannt den Hahn. „Sd )lagt an !" tönt das Commando; die Flinte wird an die rechte Schulter
erhoben, der Dragoner neigt sich vor, erhebt sich ein wenig in den Bügeln und zielt auf den »halben Mann«. Dem
Commando „gelier !" folgt das rasche Abdrücken ; auf „Set)t ab !" nimmt der Mann das Gewehr wieder hoch, d. h. er
nimmt jene Stellung, von welcher alle Handgriffe ausgehen. Das Gewehr wird hiebei, die rechte Hand im Kolbenhals,
Lauf gegen sich gewendet , mit der linken Hand oberhalb des Schlosses so ergriffen, dass das Schloss in die Höhe
der rechten Schulter kommt. Das ganze Fussexercitium mit seinen umständlichen Avertissements und seinen 56 Com-
mandos ä 3 Tempi werden wir noch bei Betrachtung der Infanterie kennen lernen. Ebenso identisch ist das Fuss¬
exercitium der Dragoner -Grenadiere mit jenem der Infanterie-Grenadiere . Soll die Grenade oder Granate in Action
treten , so hängt der Grenadier die Flinte auf den Rücken, zieht auf das Commando „(Ergreift (Eure Cuntcn!" mit der
linken Hand die Lunte aus dem sogenannten »Luntenberger « und zündet sie auf das „Hid)t beit lullten !" an. Auf
das Commando: „^ ajjt bie (Brettab!" greift er mit der Rechten in die Patrontasche und beisst auf das „0ejfuet bie
(Breuab!" dieselbe am Mundloch gleich einer Patrone ab. „Pas erfte (Blieb Haft ben liutten ab!" hört man nun das Com¬
mando. „StecFt an bie (Breuab ltnb werft !" heisst es dann, der Mann tritt mit dem rechten Fuss einen Schritt vorwärts
und schleudert die Granate nach dem Ziele. Mangel an Vorsicht rächt sich blutig; die Granate richtet unter Umständen
die dem Feinde zugedachte Verheerung in den eigenen Reihen an.

Der Dragoner hatte , wie man sieht, genug zu lernen und zu leisten; man brauchte wackere, intelligente Leute
für die Waffe. Die Auswahl und Ergänzung der Waffe blieb sich wohl in der ganzen Eugen’schen Aera so ziemlich
gleich. I11 der 1733 mit dem Obristlieutenant Grafen Kohary abgeschlossenen Capitulation, wegen »Aufrichtung eines
Dragoner -Regiments « wird ausdrücklich bedingt, dass „unter ber aufbrittgeubeu 21Tanufd)aft feine v erbotene Hatioita-
liften alfj Ejungarn, (Eroatfyen, polacfen, Scfyweitjer, 3taltener, ^ra^ ofen, worunter and? alle biejeitigen nerftanbeit, fo
nid?t pure Ceutfd )e finb, and] feine non Dnferen Kayf. Hcgimentern, bann r>on <El]ur=3ayeru 1111b SadjJjen befertirte,
mit wekfyen wir eigene (Eartels barumben errichtet fyabeit, iitgleicfyen feine al̂ ufleine, weber 311  jung noefy 311  alte,
mithin nicfyt unter 24 unb über  55 3 afyr 3 um  fyöcfyften feyeube Ceutfcfye an3uwerben and) ebenfowenig anbere
pferbt, alfj welche von  genugfantber Breite , Stärcfe unb (Bütte, nid)t geftriefjelt, feine Sdjitnmel, nod) E)engften, nid)t
unter J5 ^äuft I)od) unb im Filter non 4 bis I]öd)ftens 7 3 a r̂e  fcycit. . . ."

Die Adjustirung des Dragoners zeigt — abgesehen von den Huszaren — die meiste Mannigfaltigkeit auch
dann, als schon der perlfarbige oder lichtgraue Rock für das ganze Fussvolk und der lichtbraune Lederkoller für die
Kürassiere eingeführt war. Den weissen Reiter -(Rad -)Mantel hat er mit diesen gemein, ebenso Form und Farbe des
Halstuches. Aber der Rock zeigt verschiedene Farben : er ist roth, blau, grün (später auch weiss). In Form und Schnitt
ähnelt er jenem der Kürassiere. Kragen, Aermelaufschläge und Saum der Schösse zeigen die Fgalisirungsfarbe des
Regiments ; weisse oder rothe, lang herabhängende Achselschnüre aus Harras zieren ihn. Das Kamisol ist in der
Farbe des Rockes, manchmal auch weiss, respective hell-lederfarbig wie die Stiefelhose; die Röhren der Stiefel sind
niedriger, diese selbst leichter als beim Kürassier, doch hat der Dragoner die Zeit des Infanterieschuhes schon hinter
sich und lässt auch schon stattliche Anschnallsporen klirren. Auf dem Kopfe trägt er den Infanteriehut aus schwarzem
Filz, die breite Krämpe auf drei Seiten aufgeschlagen, mit gold- oder silbergewirkten Tressen besetzt . (In den Türken-
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kämpfen gab man dem Dragoner zeitweise den Kürassierhelm und selbst einen Kürass .) Auch die Fäustlinge oder
Handschuhe hat er mit dem Infanteristen ofemein.

Von der , nach dem Geschmacke der Inhaber und dem vorhandenen Tuchmaterial gewählten Buntheit der
Dragoner -Rockfarbe zeugen die erhaltenen Nachrichten über die Adjustirung Eugen ’scher Dragoner -Regimenter . Saurau-
Dragoner (1682 errichtet , 1750 aufgelöst ) trugen Rock , Hose und Weste blau,  Achselschnüre , Klappen und Auf¬
schläge roth , den Hut mit Silberborten besetzt . Savoyen - Dragoner sah man zu Lebzeiten ihres erlauchten Inhabers
im scharlachrothen  Rocke mit schwarzen Aufschlägen und gelben Knöpfen . Im Khevenhiiller ’schen Dragoner-
Regimente (aufgelöst ) trug der Dragoner einen Hut mit einer Silbertresse , einen blauen  Rock mit rothem Aufschlag
und Futter , eine Achselschnur , blaues Kamisol und blaue Hosen , einen weissen Tuchmantel mit rothem Kragen und
rothem Futter , einen spitzigen Pallasch und Sporenstiefel von echtem moskowitischem Juchten . Als man 1725  aus den
vorhandenen drei spanisch -niederländischen National -Cavallerie -Regimentern (Holstein - und Ligne -Dragoner und Westerloo-
Kürassiere ) das neue kais . Dragoner -Regiment Westerloo (nachmals die berühmten schnurbartlosen de Ligne -Dragoner)
errichtete , wurden der neuen Truppe ein weisser  Tuchrock mit umgeschlagenen blauen Aufschlägen und um-
o-eschlaofenen , zusammeno -ehefteten Schössen , blaues Kamisol , weisse tuchene , enganliegende Beinkleider , hohe Reiter-

Stiefel mit stählernen Anschlagsporen , ein dreieckiger Hut , rothes oder schwarzes Halstuch und lederne Stulphandschuhe
vorgeschrieben ; doch behielt man bis 1732  die frühere (niederländische ) Rockfarbe , R o th , bei , welche der neue Inhaber
FML . Prinz de Ligne  durch Hellgrün  mit rothen Aufschlägen ersetzen liess . Und grün — später in dunkleren
Schattirungen — blieben diese Dragoner weit über ein Jahrhundert ; noch heute trauern die Windischgrätz -Dragoner
über das verlorene historische Grün , welches an des Regiments grösste Ehrentage gemahnt.

Der Dragoner -Grenadier trug im Allgemeinen Montur und Ausrüstung des gewöhnlichen Dragoners seines
Reoiments ; doch bürgerte sich allmälio ; bei den berittenen wie bei den Infanterie -Grenadieren die Bärenmütze  als

Parade -Kopfbedeckung ein, auf deren Vorderseite sich gewöhnlich ein Schild mit einer Granate befand . Auch gab man
dem Grenadier orern statt der Reiterstiefeln Gamaschen . Den Pallasch ersetzte ein langer , orekrümmter Säbel ; ausser-

dem trug er nebst seiner Bajonnettflinte die grosse , zur Aufbewahrung der Handgranaten bestimmte Grenadiertasche.
Der schon citirten Capitulation über die Errichtung des Kohary ’schen Dragoner -Regimentes liegt folgende

Specification „derjenigen 2Tiontnrs = 11. geiüöfyrs Ŝorten , mit tnekfyen ein Dragoner 311 üerfefyen und üo ^ ufteüen ift " ,
bei : n \. (Ein Heuer Hocffy, 2 . (Ein (Eamifoll , fambt Ejofjen, 5 . (Ein Klaute !, 4. (Ein Ejut, 5 . gtney Remter uon dauer=
harter Ceinbandt , 6. gtney Hotfye oder fcfytnat̂ e ^ alfttiicfyer, 7. € in paar ftiefel, 8. (Ein Sabel oder pallafd ) 311m feitl]en=
getüöfyr, 9 . (Ein Heiter Carabiner fambt ein paar piftollen , and ) 3ugel]örigen (Earabiner Kiemen , fO. € in patrontafcfyen,
\ \ . (Ein gutter Sattel mit dem 3ugel)örigen ge3eug. ;i

Die Preise und Beschaffenheit der einzelnen Monturs - und Armatursstücke gibt Khevenhüller ganz genau
an . Darnach mussten »aus 2 Stück Iglauer Tuch ä 10V2 Ellen 7 (besser aber nur 6) Mäntel oder 11 gewöhnliche
Röcke , aus einem Stück oder 19 '/, Ellen 10 Kamisols und aus 1 Elle Tuch ein Paar Hosen erzeugt werden . Der
Hut (im Preise von 1 fl.) muss die Probe halten , indem man 34 Stunden hindurch Wasser auf ihn lässt ; die Tressborten
des Hutes von feinem Silber (11/4 Loth ) kostet 2 fl. 49 kr . Zu einem Rock nimmt man 35/s Ellen rothes Tuch
ä 1 fl. 1V2 kr . (zusammen 3 fl. 42V2    kr.); zum Umschlag 3/8 Ellen blaues Tuch 40 kr .; 53/4 Ellen blaues Unterfutter
2 fl. 12V2 kr .; 2 Dutzend Knöpfe 18 kr .; 1 Achselschnur 19 kr .; Macherlohn 49 kr . Zu einem Kamisol und ein Paar
Hosen gehören 3 Ellen blaues Tuch a 1 fl. 4V2 kr . (zusammen 3 fl. 13V2 kr .), 6V2 Ellen Leinwand zum Unterfutter
ä 9 kr . (zusammen 58V2 kr .); 4 Dutzend kleine Knöpfe a 4V2 kr . (zusammen 18 kr .), der Macherlohn beträgt für das
Kamisol 30 kr ., für die Hosen 17 kr . Für den Mantel braucht man 6V2 Ellen (weisses ) Tuch ä 56 kr . (zusammen 6 fl.),
V5 Elle rothes Tuch zum Kragen 12V3 kr ., 2lU Ellen rothen Boy (Unterfutter ) 54 kr ., Macherlohn 15 kr .« Es kostete
also der Hut eines Dragoners 2 fl. 49 kr ., der Rock 8 fl. 1 kr ., Kamisol und Hosen 5 fl. 17 kr ., der Mantel
7 fl. 21V2 kr . Der Mantelsack stellte sich mit 2/3 Ellen rothes Tuch , i 1/-*Ellen Leinwand zum Unterfutter und Macher¬
lohn auf 1 fl. 15V4 kr ., der Pallasch , mit stark verzinntem Eisen beschlagen , die spitzige Klinge von Solingen , nicht
zweischneidig mit starkem Rücken auf 2 fl. 30 kr ., die ungesteppte Pallaschkuppel aus gelbem Leder mit verzinnten
Schnallen auf 45 kr ., die Flinte mit gelbem Beschlag , sauber und glatt polirt auf 5 fl., zwei Pistolen ebenso in loco,
von den Fabrikanten aus Mastricht , Sedan u. s. w. nach Wien gebracht , die Flinte sammt Bajonnett auf 6 fl. 30 kr .,
der Carabinerriemen mit Beschlag auf 1 fl. 40 kr ., die Patrontasche auf 24 Schuss , mit zwei Finger breitem , gelbem
Riemen sammt Schnallen kostete 45 kr ., der Sattel mit Flintenschuh , Steigbügeln , Kreuzgurten und Steigriemen 7 fl.;
das Zeug mit guten starken Messingschnallen , Schleifen und Buckeln , sammt Zubehör 2 fl. 48 kr ., das Mundstück
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sammt Kinnkette und gegossenen Mundbügeln 42 kr., Flintenriemen mit Buckel 12 kr ., Schabracke und Schabrunke
mit harassenen Borten verbrämt 4 fl. 30 kr., das Zelt, dessen Kosten auf die Kameradschaft repartirt wurden, wird
mit 6 fl. beziffert — es bildete einen integrirenden Bestandtheil der Ausrüstung.

Dass sich die erwünschte stramme Einheitlichkeit in der Tracht und in der Tragung des Waffenkleides, die
genaue Beobachtung der Vorschriften in keiner Truppe so leicht einbürgerte, als diese Vorschriften gegeben waren,
ist sehr begreiflich. Es kam immer auf den Inhaber und den Regiments-Commandanten an, wie dieser Theil der
militärischen Gesetze gehandhabt wurde.

Khevenhüller’s berühmte Observationspunkte *) verbreiten sich über gewisse Adjustirungs -Einzelnheiten und
Adjustirungssünden kaiserlicher Dragoner-Regimenter in sehr charakteristischer Weise. Wir lesen in diesen Observations¬
punkten von den Dragonern:

Punkt 5: „3Pas bie Sauberfeit unb Proprietät anbelangt, fo foüe jeber Dragoner menigftcus oier fjemben,
3ir>eY paar Strümpff unb ein paar Sdjufje, 3meY fcfymar̂e bjalflbinbelu 311m iimmecbfeln fabelt, mic and? Icmmaitbcne
Strilmpff, ein paar Stiffletten, fo auf ben ^ ufptPadjten, 311m€ gercieren, unb bergleicfyen Dienften feljr propre ftebeit,
unb bie Stieffel menagiren, eine Biirften, feinen b)ut unb Kleiber ai^ upuf̂en, auf baff, mann er uifitirt mirb, er ben
Buljnt eines redfffdjaffenen KTannes befomme; fid ) tägltcfy mafd ?e, fäntme  unb fauber Ijaltc, feine fjaar jebet̂ eit
im gopff gef lodeten  trage , bas bjal̂ binbel tuof̂l gefcfyloffeit, 3meYmal bie tDocfyen menigftens neugcmafdjcn anlege,
3meYmal bie JDocfyen barbiere unb fid? einen teutfdjen Bart 3iigle. € s glauben manche, bafj es einem Solbaten eine
Scbanbe ift, feine b)embten felber 311 mafcfyen,  meines bas Contrariunt bemcifct in anberer fjerren Dienften, iro
feine tDeiber gebulbet merbett, unb ift bie Sauberfeit eine l]öd]ft nötige Sad), bann uoit Unfauberfeit Diele Krancfljeiten
entfprieffen; er fofle and) feine KTonttrung 311 conferoiren, 311m̂ ouragieren auf bie IDeib ober anberer Krbeit etmann
ein leinernes Catnifol,  Bofen unb ^ 0ur a gi er =Klüsen  Ijaben. — Seine KTontirung, Sattel=geug, (Bemeljr unb
gantje Küftnng fofl er jebet̂ eit in Stanb unb guter 0 rbnung bereit galten, mas barau 3erriffen ober gebroden, aIlfo=
gletd) repariren, bas Cebermerf fcfyntiereit unb fofort Sorg tragen, baff nidjts 311(Bruitb gelje. . . . IPcttn er auf ber
Straffen geltet, ben Fjut mobl tragen unb auffetjen, ad)t Ijaben, bafj er nid)t Ijeitfe, fonbertt mol]l aufgeftiUpt feYe; Keinen
CCobacf auf ber (Baffen rauchen, meldjes in allen DorfaUenfyeiten 311 beobadjten, mann ein (Dfföier ilpn begegnet ober
anrebet, mann es and) ein frember märe; mann bas (BerneIjr präfentirt mirb , bie pfeif fett aus beut 21 Taul,
fein (Befd?reY ober (Befcfymät^ babei getrieben merbe. fO d0- Biental]Ien ohne Seitengemeljr in bas Hauptquartier ober auf
bie KIärfte gefeit, ober aber ben palafd), mic es manchmal gefd)iel]et, unter ben Krnt ober über bie Kd)fei mie bie
^leifdjbacfer tragen, foitbern um beu Ceib gegürtet. — Ud0‘ tPann er Bürgern, (Beiftlid)en, and) frentben CDffîiereit
begegnet, ober beY tDad)ten unb Sdjilbtmadjten DorbeYgeljet, ben But 3iel|e, bergleidjenB̂öfflicHFcit einem Regiment
großes £ob machet; ba er aber einem Staabs Q̂ffoier begegnet, fteljen bleibe, ben £)ld ctbuelpne unb oljne Heigung bes
Ceibs ober Salutation anfyalte, bis fie DorbcY."

Eine trefflich ausgebildete und bewaffnete, vielseitige, ja fast allseitige Truppe — so stehen die kaiserlichen
Dragoner in der grossen Eugen’schen Zeit den Feinden des Erzhauses gegenüber . Sie sind noch »Amphibien«, sie
sind Infanterie und Cavallerie zugleich, aber schon wird der Reitergeist übermächtig in ihnen. Noch stürmen sie zwar
Schanzen und Festungen, freudiger jedoch attakiren sie auf gutem Rosse den »Erzfeind « im Osten und den Franzosen
im Westen . Stolz sind sie auf den grossen Eugenius, der ja einer der ihrigen gewesen und geblieben ist, und der Prinz
vergisst ihrer nie, wenn er seine Siege erkämpft. Seinen Dragonern dankt er manchen Triumph, und mit Stolz trägt
er den Rock der Waffe, deren 13. Regiment noch heute seinen lebendigen Namen führt in Habsburgs Heere.

*) Observations -Punkten , welche von Ihro hochgräfl . Excellence Herrn Ludwig Andrä , des h . röm . Reichs Gfn . von Kheve n h ü 1 ler , wirkl.
Geh . R., Hofkriegsraths -Vicepräs ., G. Feld -Marschallen , Obristen über ein Regiment Dragoner etc . bey deme Ihme von Dero Kays . Maj . agn . anvertrauten
Dragoner -Regiment vorgeschrieben etc . Wien , Verlegte Jos . Paul Krauss , Kays . Niederlags Verwandten und Buchhändler , nebst der Kayserl . Burg das
Gewölb habend A. 1739.
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Der Huszär.

in neuer, merkwürdiger Krieger erscheint um die Mitte des sechzehnten Jahr¬
hunderts in deutschen Landen , dem Kaiserbanner folgend. Auf windschnellem
Rosse zieht er einher, auf der Eisen- oder Pelzhaube flattert lustig und kühn
die Feder , ein Panzerhemd oder ein buntverschnürtes Wams umschliesst
seinen Körper, in schmucke, schmale Reiterstiefel zwängt sich die enge Hose,
seine Hand führt den krummen Türkensäbel oder die Pike mit wehendem

Fähnlein, aus dem braunen Antlitz aber blitzen zwei Feueraugen hervor , als wollten sie
die ganze Welt mit ihrer Flamme entzünden. Sie sind da, rasch wie der Blitz, und ebenso
rasch verschwinden sie wieder ; wie das brausende Ungewitter treffen sie den Feind und
wehe ihm, wenn er nicht gerüstet ist zu ihrem Empfange, wenn er sich überraschen lässt
von den fremden, unheimlichen Reitersleuten.

Mannigfach deutet der deutsche Bürger diese raschen Schaaren : »die Türken
sind’s,« sagen die Einen, die Türken , die der Kaiser in Sold genommen hat, »die Croaten«
meinen die Anderen ; als die »Enkel Attilas der Gottesgeissei «, erscheinen sie den Dritten,
und die Wenigsten nennen sie bei ihrem rechten Namen. Denn ungarische Huszaren
sind jene flinken, windschnellen, braunen Krieger , mit den flatternden Pelzen; die Huszaren
sind es aus Ungarns Puszten, welche Habsburgs Herrscher mit jenem schönen, fruchtbaren
Lande gewonnen haben . Auf König Mathias Corvinus führen sie ihre Entstehung zurück.
Er hatte Ungarns Heerwesen nach mannigfachen Wandlungen auf eine feste GrundlageO O O ö

gestellt und namentlich des Landes natürlichster Waffe, der Reiterei, eine feste Verfassung gegeben . Je zwanzig Jobagyoks
(jobagines) oder Ackersleute stellten von nun an einen berittenen Krieger : er war der »Zwanzigste «, d . i. in
ungarischer Sprache »der Huszär «. Ausgerüstet mit dem spitzen Eisenhelm und der Lanze, der Offlcier mit dem
Morgenstern , so zogen sie zu Felde , und Mathias’ »schwarze Legion« war bald seiner Feinde Schreck. Als nach des
jugendlichen Ludwig tragischem Untergange bei Mohäcs die Krone des heil. Stephan den Herrschern aus Habsburgs
erlauchtem Stamme zutheil ward, da wurde die national-magyarische Truppe der Huszaren wiederholt in den kaiser¬
lichen Heeren gesehen . Boten sie die Comitate zum Kriegsdienste auf, so hiessen sie »Landschafts-Huszaren « und
benannten sich nach ihren Heimat-Comitaten »die Raaber , Vesprimer, Komorner Huszaren «, oder sie waren Grenz-
Huszaren, reitendes Kriegsvolk jener tapferen Stämme, welche an den Grenzen zwischen Islam und Christenheit scharfe
Wacht hielten, um Ungarn und das Reich vor osmanischen Einfällen zu bewahren . In der Schlacht bei Mühlberg
passirten die ungarischen Reiter zuerst die Elbe, hieben schneidig ein und nahmen den Kurfürsten von Sachsen
gefangen. Man sah sie in den Heeren Maximilian II. und Rudolph II. gegen die Türken fechten: ebenbürtige
Gegner der blitzschnellen asiatischen Reiter , welche unter dem Zeichen des Halbmondes kämpften, der Spahis und
Tataren . Am io . März 1598 wurde eine Convention mit vier Rittmeistern zur Errichtung von vier Huszaren-Compagnien
und 200 Pferden, am 8. März 1601 die Convention für den Obersten Flaus auf 500 gerüstete Arquebusier -Reiter in
einem Regiment mit fünf Corneten per Compagnie für Siebenbürgen, am 2. October 1617 eine Convention mit dem
Obersten zu Gyarmath für 1500 Huszaren , beigestellt zum Feldzuge gegen Venedig, abgeschlossen.
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Erzherzog (dann König) Mathias hatte stattliche Huszarentrupps unter seinen Befehlen; die Forgach, Nadasdy,
Pälffy und andere Cavaliere führten sie seinen Fahnen zu. Im Jahre 1602 stellten die Gespanschaften 1000, die Grenz¬
häuser 2000, die Siebenbürger 3000 Huszaren zum Türkenkriege . Im dreissigjährigen Kriege scheinen sie verschwunden.
Man nennt ihren Namen nicht. Aber es wäre Gefehlt, daraus zu  scbliessen , dass bei diesem gewaltigen, Völker in
Bewegung, Europa in Flammen setzenden Kriege die ungarischen Reiter gänzlich gefehlt hätten . Wohl war ein an¬
sehnlicher Theil jener Lande , die man der ungarischen Krone zuzählte, dem Padischah zu Stambul unterworfen, andere
durch die politischen Wirren dem Heere des Kaisers und Königs entrückt , doch fehlten auch unter jenen leichten Truppen
Tilly’s und Wallenstein’s, welche der Schreck aller Feinde Habsburgs waren, unter den gefürchteten »Croaten«
des Grafen von Isolano,  die magyarischen Reiter nicht. Geographische Genauigkeit war keine Tugend jener Zeit,
und Ungarn mit seinen vor die Pforte des Orients hingelagerten Grenzlanden war dem Deutschen draussen im »Reiche«,
dem Schweden und Dänen noch ebenso unerforschtes Gebiet, wie das ferne Asien selbst. Der Gattungsname
»Croat«  galt also damals auch dem Huszaren . Ausdrücklich erwähnt wird eine am 15. Mai 1619 mit den Obersten
Somogvi und Forgach eingegangene Convention zur Stellung von zwei Huszaren-Regimentern ä 1000 Mann, eine am
5. October 1623 abgeschlossene Capitulation mit drei Rittmeistern wegen Errichtung von drei Compagnien »croatischer
Aquebusier-Reiter « ä 100 Mann und eine Convention vom 24. Februar 1626 mit den Obersten Göll, Graf Zriny und
Ochoczy (?) auf drei Regimenter Huszaren ä 500 Mann. Jedenfalls waren neben Croaten und Serben, neben den
Grenz-Huszaren, auch geworbene und aufgebotene ungarische Reiter (»Huszaren«) unter ihnen; die ganze Fechtweise
und die bunte Tracht dieser allgegenwärtigen Truppe gemahnt daran.

Sie sind das bewegliche Element des Kaiserheeres, keine Nation, eher eine Waffe, und doch wieder keine
bestimmte Waffengattung. Man hat unter ihnen alle die dem Deutschen fremdartigen, leichten Kriegsvölker zu ver-
stehen, welche theils nach der altungarischen Heeresverfassung, theils durch die von den croatischen Landständen
aufgebotene Massen-Insurrection oder durch Werbung in den Ländern der ungarischen Krone aufgebracht werden, in
bunter, malerischer Tracht , zu Ross und zu Fuss nach dem Kriegsschauplätze ziehen und dort, ohne sich mit der
pedantischen Fechtweise der regulären Armee aufzuhalten, mit nationalem Ungestüm, in losen Schaaren über den
Feind herfallen, ihn belästigen, umschwärmen und bei guter Gelegenheit so viel Beute machen, als sie dem Gegner
abjagen können. Unter dem uncorrecten Gesammtnamen der »Croaten « versteht man ebenso gut ungarische Huszaren
als das croatisch-slavonisch-rumänische Grenzvolk zu Fuss, ja selbst den »Polaken« und »Kosaken «, den Wallenstein
zeitweilig in Polens Gefilden wirbt.

Auf den Fahnen der »Croaten « wll man einen Wolf gesehen haben mit der Inschrift: »Ich dürste nach
Beute«, und diese Beobachtung erzählt man getreulich nach, wenn von der Charakterisirung der windschnellen, toll¬
kühnen Schaaren die Rede ist. Ist der »Croat « zu Pferde, so führt er eine lange Flinte oder den Carabiner, Pistolen
und Säbel ; man sieht auch Huszaren in glänzender Tracht mit goldenen und silbernen Platten auf der Brust. Sie sind
nebst den Dragonern und den vorübergehend genannten (Holck’schen) Jägern die leichten Truppen des Heeres , die
den Feind nicht zur Ruhe kommen lassen, den Vorposten- und Patrouillendienst besorgen, recognosciren, u. s. w.
Oberst Graf Isolano  commandirt das croatische Aufgebot. Wilde Gesellen mochten darunter sein, die Begriffe »Sieg«
und »Beute « mochten sich in ihren Phantasien decken ; jedenfalls waren sie der Schweden unangenehmste Gegner,
dem Heere immer voran, überall, wo man sie nicht vennuthete , tauchten sie auf, durch die feindliche Armee und in
Waffen starrende Gebiete schlüpften sie aalglatt und fielen plötzlich in dunkler Nacht oder am grauenden Morgen
über den ahnungslos campirenden Gegner her.

In den Türkenkriegen der Jahre 1663 und 1684 leisteten die Huszaren Berchenyi’s (Bercsenyi’s) und Kohäry’s
gute Dienste. In der Wiener Befreiungsschlacht 1683, zu einer Zeit, wo ein guter Theil des ungarischen Volkes unter
der Führung Tököly’s im ottomanischen Heerlager kämpfte, waren einige reitende ungarische Huszaren-Compagnien
dem Kreuzheere willkommene und tapfere Genossen. Ausser zwei neu errichteten Croaten-Regimentern, die sich damals
schon ausschliesslich aus den südslavischen Grenzlanden ergänzten, sah man die flinken, schmucken Reiter Ungarns
stets unter den Ersten am Feinde. Der Palatinus brachte 5000 Mann gratis und ebenso viele gegen 200.000 11.
kaiserlicher Entschädigung auf; die Grafen Johann Eszterhäzy  und Stephan Zicliy  stellten je 500 Huszaren, und
noch mancher dem apostolischen König getreuer Herr setzte seine Ehre darein, in diesen bedeutsamen Tagen seine
Begeisterung für die christliche Sache thatkräftig zu beweisen. Am 6. Mai 1683 passirten 40.000 Mann guter kaiser¬
licher Truppen bei Kittsee Revue vor Kaiser Leopold I. »Ausser den deutschen Völkern« — so berichtet der Chronist
über das imposante militärische Schauspiel — »standen 7000—8000 Ungarn und Huszaren  rechts der deutschen
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Reiterei in guter Ordnung mit 14 Stücken (Geschützen) in der Mitten, wovon ein corpus (Corps) Fussvolk, in dessen
Front der Palatinus regni, Graf Eszterhäzy und andere ungarische Herren mit kostbaren Waffen, Kleidungen, Edel¬
steinen und gestickten Pferderüstungen . Viele Soldaten hatten ihre Schultern mit Tiger -, Bären - und anderer
wilden Thiere Häuten bedeckt , und war dieses Volk, darunter Tausend mit Lanzen, sehr wohl bewaffnet.«

An der Revindication, der WiederofewinnunofOfens, das zur Hochburg der Türken in Ungarn geworden
war, nahmen die tapferen Nationaltruppen David Petnehäzy ’s, wetteifernd mit des Kaisers deutschen Völkern, ruhm¬
reichen Antheil . Die Ordre de bataille nennt 3800 »Raaber und Adam Batthiany’sche Grenzer «, d. h. also gewiss
auch wohlberittene Huszaren . Unter den Truppen des siegesgewohnten Heeres , welches der grosse »Türken -Louis«,
General -Lieutenant Ludwig Markgraf von Baden-Baden, durch Ungarn führte, nennt man ausdrücklich Reiter dieses
Namens . Pälffys Heiduken (zu Fuss) und Csaky ’s Huszaren sind unter den Siegern von Nisch (24. September 1689)
und bei Szlankamen dringen »in völliger Carrera « 6000 Budiany- (Batthiany-) und Zichy-Huszaren von hinten in das
feindliche Lager ein, die Auflösung der ottomanischen Armee vollendend.

Schon waren aus den auf Kriegsdauer aufgebotenen oder angeworbenen Reitertruppen fester organisirte
Corps geworden, die sich dem grossen Heeres -Organismus immer inniger anschmiegten ; das erste eigentliche
Huszaren -Regiment  aber ist im Jahre  1688 erstanden . General Adam Graf Czobor  war sein Schöpfer. Schon
1685 hatte er seinem apostolischen König ein stattliches Huszaren -Corps in der Stärke von 3000 Mann zugeführt.
Ein hellbrauner Attila mit einfacher, kurzer Verschnürung und rothem Besatz war seines Huszaren Waffenrock ; um
die Schultern legte sich, mit einer rothen Schnur zusammengehalten, ein weisses, roth eingefasstes Mäntelchen (kein
Pelz), das Haupt deckte eine niedrige, pelzverbrämte rothe Mütze, die in einen Sack auslief; ein roth-weisser Leibgurt,
blaue, dem Beine eng anliegende Hosen, und gelbe, ebenfalls anliegende Stiefel (mit Sporen) vervollkommneten dieses
elegante Kleid. Die Säbeltasche , nachmals ein besonderer Huszaren -Schmuck, hing an Riemen nach Art des heutigen
Brotsackes auf die linke Hüfte herab , der Säbel war gerade , doch ohne Korb . Noch schmucker aber wurde die
Truppe , als sie 1688 zu zwei regulären  kaiserlichen Huszaren -Regimentern  auf dem sogenannten »Kürassier-
Fuss «, d. h. nach dem Stande und der Verfassung der deutschen Reiter - (Kürassier-)Regimenter neu geschaffen
wurde . Das Regiment zählte im Stabe den Obrist, Obristlieutenant , Obristwachtmeister , Ouatiermeister , den Regiments-
schultheiss, Kaplan , Secretarius , Proviantmeister , Adjutanten , Wagenmeister , den Profossen cum suis (mit seinen Leuten)
und den Heerpauker . Die Compagnie hatte 100 Personen der prima plana und 90 Mann. Der Mann sollte zwischen
24 und 35 Jahren , das Pferd 5 bis 7 Jahre alt, dabei 14 bis 15 Faust hoch sein. Ueber das Wesen , den Charakter
und die militärischen Lebensbedingungen dieser merkwürdigen Truppe , des ersten Huszaren -Regimentes der
Welt,  sdbt der im Krieofsarchiv aufbewahrte kaiserliche Bestalluno;sbrief interessanten Aufschluss. In diesem Schrift-
stück heisst es:

„IDir  Ceopolb  oon (Bottes (Bnaben ermählter Rötn . Kayfer, 31t allen gelten FTtefyrer bes Reichs, in
(Sertnanien, 311 Ppmgarn , Böfyeimb, Dalmatien, Croatien nnb Slanonien König, Crt$her3og 311(Dftreid), P)er3og 311 23 uv-
gnnb, Steyer, Kärnten , Krain unb IDürttemberg, in 0 ber=nnb UliebeDScfylefien, RTarfgraff 311 RTäbren, in 0 ber- nnb
UliebeDCaûni^, CBraff 311 bjabspurg , Cyroll nnb (Sört} 2c. Bekennen öffentlich unb tbuen K^imbt RTänniglid?, bafj
XPiir bent Pjody unb bDol]lgebornen Unfern Rath , Camtnerer unb lieben getreuen Kbam (Braffeit non C3obor  in
gnäbigfter Knfefy: unb ermegung beffen habenbe Kriegserfahrenheit , unb Dortrejflid ên qualiteten, mie and) 311 Unfern
Kriegsbienften tragenben befoitberen eyjfers, nit meniger au§ bent gnäbigen Dertratien, fo IDür in feyn Perfon geftellt
haben, 3mey Caufenbt P) u § oren 311 Pf erbt  in 3mey Regimentern, iebes Regiment non 3ebn Compagnien, unb
iebe Compagnie in hunbert Köpfen beftehenbt, 311 oerben, gnäbigft aufgetragen Î abert. Diefe Sambentlid ?e RTannfdtaft
r>erfprid?t Cr (Braff non C3obor bei mähren Crauen , (Blaubert, Cbre unb reputation in Önfere Königreich ^ Ungarn,
allmo 3 bme allenthalben 311 merben bie liceit3 ertheilt mirbt, in gutten : 311 Kriegsbienften tauglichen leuthen . . . . auf*
3ubringen unb 311 ftellen, biefelben and) mit qualiftcirten Dienftpferben, Satte ^ eug, and ? gehöriger UTontirung
unb gutem (Bemöl ]r 311 per fei?  eit. Knftatt ber Quartier =u. Perpflegung miirbet für biefe UTanfd̂ aft ein UTonatly
folb 31t Uier (Bulben auf bie portion geredpiet, geraicht unb ber Samblplat } in Ttiber^ ungarn , in benen ortheti Karpfen,
Cemen3, Heutra , SdpnFau lt. Sd ?elir3 affignirt merben, iebod? mit bem gebing, unb eypreffen Dot behalt, bafj bie 0fft3iere
3 hre unterhabenbe Ungarn in gaumb  unb ftrenger bisciplirt halten unb in allueeg Uerhueten fallen, bamit benen: in
benen Umliegenben Spannfchaften , unb benen in felbigeit fid? beftnbertben3 nrt) ohnern bie geringfte Derlegenheit nid?t
nerurfad êt, nodt non 31 ?aen IDürtfyen, wo  fie liegen, mas geforbert, ober and? benen Kayf. Regimentern in ihren Quar=
tieren eine turbirung gemad t̂ merbe, maffen, ba miber Derhoffen herinnen eycebiret mürbe, Cr (Braff C3obor bafiir 311=
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ftefyen unb bie (Erf̂ ung 311  Ihnen hätte. . . . IPetut aber btefe in her elften 21 TonatI?sfnft aufbringenbe(Laufenbt bfmgant
in ftanb fein, gleid? in bas Kömifcfye Heid?, n>ol?in fte beftinieret ftitb, abgefiil?rt, 3 ?̂nen  benebensr»or bent abmarfd?
nad? befd?el?ener HTufterung nod? ein 21 Tonatl?sfolb auf ben me eg be3al?lt werben feile, mit welchem fte burd?Pnfere Kayf.
(Erblanbe, woburd? Sie 3fy rcn  § ll9 Gattung fd?arpfer  bisdplin nnb orbre nad? anlaitnng Ditfrer ütanbh unb
Kriegs Commiffarieti ohne 3efd?wörni[j ber fSnmobner nnb armen Untertanen, in gebadetes Hömifd?c Heid? fort3nfe§en
l?abeit, allwo 3I?tien fobann bie orbentlicpe Verpflegung, gleid ? Unfern Kayf . Croatenregimentern  würbet
aitgewiefen unb geraid?et, mit fold?er Verpflegung jebod?bie unterwegs etwa beftebenbc(Eyceff unbr>erurfad?enbe Sdtöben,
fo biefelben in bem2Harfd? burd? gebadfe € rblanbe gentad?t l?aben möd?ten, befalciret werben. . . ."

Das erste der Czobor 'schen Regimenter ist aufrecht geblieben bis auf unsere Zeit : es ist das Huszaren-
Regiment Graf Nädasdy Nr . 9 zu Oedenburg , welchem gerade in den letzten Jahren zwei dem Throne nahestehende
Prinzen des Erzhauses , die Herren Erzherzoge Franz Ferdinand und Otto , als Stabsofficiere und als Regiments-
Commandanten angehört haben . Das zweite wurde nach seiner Errichtung dem Grafen Johann Pälffy  verliehen;
Cardinal Graf Kollonitsch,  der ruhmreiche Seelenhirt des von den Türken umklammerten Wiens , wurde Titular-
Obrist dieses Regimentes . . . .

Czobor ’s Huszaren traten in prächtigem , malerischem Gewände in die Welt . Ein gelber Attila (bei den Officieren
von Tuch , bei der Mannschaft von Leder ), mit kurzer , gelber (bei den Officieren goldener ) Verschnürung , um die
Schultern ein weisser , mit Fuchsfell verbrämter , mit gelben Schnüren verzierter Pelz, rothes Beinkleid in schwarzen
Csismen , ein rother Kalpak , mit Fuchsfell verbrämt , ein roth -weisser Leibgürtel (ähnlich dem gegenwärtigen Dienstes¬
abzeichen der königlich ungarischen Landwehr -Officiere ), eine schwarze , nach der rechten Hüfte herabhängende Patron¬
tasche an schwarzem Riemzeug , ein langer , unten gekrümmter Säbel mit einfachem Bügel am Griff, in schwarzer,
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messingbeschlagener Lederscheide und zwei Pistolen bildeten die Montur und Rüstung dieses ersten regulären öster-o o o o

reichisch-ungarischen Huszaren-Regimentes.
Das Zweitälteste unserer Huszaren -Regimenter , Pälffy Nr . 8, verzeichnet 1696 als sein Geburtsjahr . Der

kühne Parteigänger Paul Deak de Mihäly  war sein Schöpfer und erfüllte es mit seinem Feuergeiste . Im Jahre 1702
erstand das dritte Huszaren -Regiment , Forgach , heute Hadik Nr. 3 ; im Jahre 1734 die Regimenter Kärolyi (heute
Württemberg Nr. 6) und Hävor (heute Herzog von Connaught Nr. 4). Sie trugen kein Kriegerkleid von einheitlicher
Farbe , nur der nationale Schnitt, die Bestandtheile der Gesammtmontur waren dieselben . Als Deak 1796 sein Regiment
errichtete , gab er ihm einen grünen  Attila und Dolman mit rothen oder gelben (den Officieren mit goldenen) Schnüren,
rothe , anliegende Beinkleider, als Kopfbedeckung den Kalpak von Lammfell mit einem herabhängenden grünen Tuch¬
sacke und mit einem Reiherbusch geschmückt . In dem grossen Prinz Eugen -Werke , das die Abtheilung für Kriegs¬
geschichte des Kriegsarchivs dem glorreichen Heerführer als grossartiges literarisches Monument gesetzt hat , wird
die Montur des Huszar folgendermassen angegeben:

Der Dollmäny (Pelz) von braunem , rothem, blauem oder grünem Tuche, in nationaler Weise roth oder weiss
verschnürt , mit Pelz gefüttert und verbrämt , wird um die linke Schulter hängend getragen und von Fangschnüren
gehalten , bei kalter Jahreszeit aber auch angezogen . Der eigentliche Rock, der Attila , ist in der Farbe des Dollmäny
(Dolmans) und reich verschnürt ; ein Kamisol aus Leinwand gilt für die Arbeiten im Stalle u. dgl.; Halstuch wie die
übrigen Truppen ; die Hose aus himmelblauem Tuche ist eng, nach nationalem Schnitte, jedoch ohne Verschnürung
(Vitezkötes). Die Fussbekleidung bilden Stiefel (mit Anschlagsporen ) aus gelbem Leder , der Rand des nur bis unter
das Knie reichenden Schaftes mit einer weissen Harrasschnur eingesäumt . Die Adjustirung vervollständigen der Gürtel
(Pass) aus schwarzgelber oder rothweisser Wolle, die Säbeltasche aus naturbraunem oder schwarzem Leder , an einem
über die rechte Schulter geschwungenen Riemen an der linken Seite hängend ; der Taschendeckel ist mit dem Namens¬
zuge des Inhabers geschmückt. Das Haupthaar des Huszaren ist in mehrere Zöpfe geflochten, darauf setzt er den
kleidsamen Kutsma aus schwarzem oder braunem Fell mit verschiedenfarbigem Tuchsacke . Die schwarzlederne Patron¬
tasche wird von einem über die linke Schulter hängenden Ueberschwungriemen getragen ; von ihr hängt an zwei
kurzen, in der Mitte sich kreuzenden Riemchen ein Pulverhorn herab . Die Pferderüstung entspricht jener der deutschen
Reiterei ; nur der als Sattel gebrauchte ungarische Bock macht einen Unterschied . Dieser war eigentlich nur ein
Sattelgestell und ohne alle Polsterung, der Mann überdeckte ihn mit der so charakteristischen ungarischen Schabracke
und schnallte sich überdies noch ein Stück Lammfell darauf, um weicher zu sitzen. Mit dem Carabiner waren nur ein¬
zelne Huszaren -Regimenter bewaffnet ; allgemein waren die Sattelpistolen mangelhafter Construction.

Diese Darstellung deckt sich zum grossen Theile nicht mit den Bildern jener Maler, welche die Türken¬
schlachten und Feldzüge der kaiserlichen und Reichstruppen zu Ende des siebzehnten und Anfang des achtzehnten Jahr¬
hunderts darstellten . Auf allen den Abbildungen aus jener Zeit, die den Huszaren darstellen , ist dessen Kleid national
im Schnitt, doch durchaus einfach in seiner Ausstattung.

Eine niedrige Pelzmütze (meist Fuchs- oder Wolfspelz) mit langem, herabhängendem Tuchsack, manchmal mit
einer Adlerfeder geschmückt, deckt den Kopf des Reiters . Ein eng anliegender , meist grüner oder blauer Rock (Attila)
mit kurzen Schössen umschliesst den Oberkörper . Die Verschnürung des Attila ist noch sehr einfach und frei von allen
Verschnörkelungen , wie sie bei den Huszaren um die Mitte des 18. Jahrhunderts beliebt waren . — Auch der pelz¬
gefütterte und verbrämte Dolman scheint ein Servitut der Officiere gewesen zu sein. Der gemeine Huszar musste
sich mit einem halblangen Mantel begnügen , der in seiner Form und Ausstattung dem Szür des heutigen ungarischen
Bauers entsprochen haben mag. Auch der Huszar von 1700 scheint die Aermel dieses Mantels schon als Taschen
benützt zu haben, indem er wie seine bäuerlichen Nachkommen die Aermel unten einfach zuband . Die Beine staken
in den nationalen engen Hosen (meist ohne Verschnürung) und in naturfarbigen (auch schwarzen oder rothen), bis zur
halben Wade reichenden Stiefeln, an deren hohen Absätzen schwere breite Sporen angenagelt waren. Ein meist
schwarzes Halstuch, in einen einfachen Knoten gebunden, dessen oft ziemlich lange Ende frei über die Brust fielen,
vervollständigte die Kleidung des Huszaren . Die Kleidung des Officiers war dagegen ungemein reich und prunkhaft.
Sein Waffenrock (Attila) war mit Gold- oder Silberschnüren benäht , über die Achsel trug er ein Pantherfell, und zwar so,
dass der rechte Arm frei blieb, überdies zierten oft grosse silberne oder goldene Knöpfe sein Wams. Eine kostbare Marder¬
oder Zobelmütze, in der Form gleich der des gemeinen Huszaren , nur noch mit Reiher- oder Adlerfedern oder einem Juwel
geschmückt, sass keck auf seinem Haupte . Auch Sattelung und Zäumung seines Pferdes waren reich, die Schabracke
prunkvoll mit Gold- oder Silberschnüren ausgenäht , das Zaumzeug mit vergoldeten Platten oder Knöpfen beschlagen.
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Rascher und stärker als bei anderen Truppengattungen wechselte übrigens während der Eugen'schen
Periode die Adjustirung der Huszaren. Czobor’s gelbe Huszaren sind 1726 unter dem Inhaber General der Cavallerie
Georg Emmerich Graf Csäky  hochroth geworden : hochroth der Dolman, Attila, die Beinkleider und sogar der
Leibgürtel ; nur der Tuchsack des Pelzkalpaks ist grün ; wenige Jahre später werden wir ihn (Attila und Dolman)
dunkelgrün, mit dunkelblauem Beinkleide sehen. Das Zweitälteste Regiment (Nr. 8) bleibt dagegen der grünen Farbe
treu . Das 4. Huszaren-Regiment trug bei seiner Errichtung (1734) grünen Attila und Dolman, mit rother (Officiere
goldener) Verschnürung, rothe Beinkleider, Kalpaks mit rothem Tuchsack, einen rothen Tuchmantel ; ausserdem hatte
jeder Mann zwei Hemden von dauerhafter, gebleichter Leinwand, zwei rothe Halstücher, krummen Säbel, Säbeltasche
mit kaiserlichem Namenszug, einen langen Carabiner und zwei Pistolen. Der Officier kleidete sich ausser Dienst nach
Belieben, aber stets nach ungarischem Schnitt. Ausser Dienst oder im Lager trugen die Officiere trotz ihrer ungarischen
Kleidung als Kopfbedeckung den Dreispitz — eine Sitte, die sich bis zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts erhielt. In der
Hand trug er den seine Charge kündenden Stock, den wir noch bei anderer Gelegenheit zu betrachten haben ; der
Lieutenant ohne Knopf, der Rittmeister mit bleiernem, der Obristwachtmeister mit silbernem Knopf und Kettchen,
der Obristlieutenant mit silbernem Knopf ohne Kettchen, der Obrist mit goldenem Knopf. Die Standarten zeigen bei
dem 4. Huszaren-Regiment im grünen  Grunde auf der einen Seite das Bild der Mutter Gottes mit der in Gold ge-
stickten Inschrift: »Maria Mater Dei, Patrona Hungariae «, auf der anderen Seite den kaiserlichen Doppeladler.

Die Pracht der Parademontur, welche den Huszaren so schmuck und keck kleidet, verwischt sich allerdings
leicht bei dem rastlosen und rücksichtslosem Dienste der Truppe . In der frühesten Jugend seiner Waffe hat ja der
österreichisch-ungarische Huszar schon seinen Weltruf begründet und sein buntes Kleid, seinen frischen, feurigen Krieger-
muth allen Heeren Europas begehrenswerth gemacht . — Prinz Eugen war einer der ersten Schätzer der Huszaren,
er müsste kein echter Reitersmann gewesen sein, hätte er den Werth dieser vor keinem Reiterstücke , keiner Reiter¬
leistung zurückschreckenden Truppe nicht erkannt und genützt. Er verlangte nach ihnen, wenn sie den operirenden
Heeren fern waren, und er gebrauchte sie mit Freuden , wenn es galt, den offensiven Geist im Heere zu beleben,
dem Heere kühne Späher vorauszusenden, die Armee mit flinken Reitersmännern zu umschleiern, oder rasch und
plötzlich mitten im Feindeslager zu erscheinen, den Gegner zu überrumpeln. Bald waren die »Huszaren-Streiche« in
Aller Munde. Was wagten sie nicht Alles!

Ritten da am 21. September 1702 die Huszaren-Obriste Ebergenyi und Deak  mit 200 der besten
Reiter ihrer Regimenter (Nr. 9 und 8) nebst 30 Kürassieren unter dem Oberbefehl des Generaladjutanten Marquis
D a v ia aus dem Lager des Prinzen bei Luzzara ab, um sich für das ewige Hungern und Darben durch einen Aus¬
flug in Feindesgebiet zu entschädigen. Ueber die Secchia ging der Weg durch Parma , durchaus feindliches Land , und
wie auch die Kanonen der Festungen und Forts donnern, um die Franzosen und das Landvolk gegen die kaiser-
liehen Reiter zu alarmiren — sie sind rascher als der Feind. Glücklich kommen sie über den Po, nicht ohne vorher
ein wohlbeladenes französisches Proviantschiff auszuräumen und zu versenken ; mitten durch das volkreiche Pavia
sprengen die Huszaren, nehmen den zu Tode erschreckten Aeltesten der Stadt 1000 und den noch erschreckteren
Karthäusern 2000 Gold -Doppien ab, dann geht es geradewegs nach Mailand.  Die Stadt ist von Wällen und
Bastionen umgeben; Franzosen und Spanier halten sie besetzt und das Volk wogt auf allen Strassen und Gassen.
Da galoppiren unsere Huszaren vor die Porta Romana ; ein Theil bleibt vor dem Thore als Reserve, Davia, Eber¬
genyi, Deak, 60 Husaren und 30 Kürassiere sprengen an der entsetzten Thorwache vorbei, die blanken Klingen in
der Faust , unter jubelnden Hochrufen auf des Kaisers Majestät den Borgo Porta Romana hinauf, gewinnen den Eingang
in das innere Stadtthor , ehe man noch Zeit hat, es zu schliessen, und erscheinen plötzlich (man schreibt den 26. Sep¬
tember) unter den Proinenirenden am Corso. Die geputzten Menschenschwärme zerstäuben, man macht Miene, Läden
und Fenster zu schliessen; aber die Huszaren werfen Gold unter das Volk, dieses erkennt die kaiserlichen Feldzeichen,
und bald geht der brausende Ruf über den Corso : »Eviva 1’imperatoreB Man umdrängt, umjubelt und bewirthet
die Reiter, man bittet sie, dazubleiben und das Volk von dem verhassten Joche der Franzosen zu befreien. Aber nun
ist es hohe Zeit, dass die Verwegenen heimkommen; am Ende gewinnen die Franzosen und Spanier ja doch den
verlorenen Kopf wieder, und Tausenden sind unsere 90 Reiter im Strassenkampfe kaum gewachsen. Also fort ! Noch
einmal feuern sie ihre Pistolen ab, noch ein donnerndes Hoch auf den Kaiser, dann galoppiren die kaiserlichen Reiter
davon, statten im Vorbeigehen dem prächtigen Lustschlosse des Prinzen Charles Vandemont einen ebenso angenehmen
als erspriesslichen Besuch ab, jagen eine Mailänder Ausfallstruppe in kurzer, schneidiger Attaque davon, heben einen
französischen Steuercommissär mitten in seiner amtlichen Thätigkeit auf und entkommen mitten durch den Feind mit
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heiler Haut in das Eugen ’sche Lager . Heller Jubel grüsst die tapferen Reiter , deren Ruf bereits das ganze Land
erfüllt. 20.000 Gulden bringt Davia von der i ßtägigen Streifung heim, keinen Mann hat er verloren, 60 deutsche
Meilen in der geraden Strassenrichtung zurückgelegt.

Das sind Huszaren - Streiche.  Und weil man davon in aller Welt hört, ahmt man des Kaisers
Huszaren nach. Die Franzosen nehmen ungarische Reiter in ihren Sold und errichten eigene Huszaren-Regimenter , die
sich erst allmälig französiren; Preussen errichtet seine tapferen Huszaren -Regimenter , andere deutsche und fremde

Füisten folgen dem Beispiele; der ungarische Schniirrock, der Kalpak und Huszarensäbel ist bald in ganz Europa
heimisch, und mitunter schien es wirklich, als wäre mit dem schmucken Kleide auch der schneidige Reitergeist in die
fremden Heere gekommen. Der flinkste, der feurigste, der beste Huszar aber blieb dennoch zu allen Zeiten der
echte , der ungarische Huszar.  Er hat die nach seinem Muster costümirten leichten Reiter fremder Heere nie

als »voll« anerkannt ; er hütete beharrlich den Ruhm, den seine Väter erworben, er bewahrte in Glück und Unglück,
in allen Gauen Europas diesen Ruhm; überall kannte , überall fürchtete und bewunderte man ihn, den Huszar aller
Huszaren, den Huszar des Kaisers und Königs!
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